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ENTFÜHRUNG DER EUROPA AUF ANTIKEN KUNSTWERKEN 


VON 


OTTO JAHN 


(Mit 40 Safe.) 


(VORGELEGT IN DER SITZUNG DER PHILOSOPHISCH-HISTORISCHEN CLASSE AM 21. APRIL 1869.) 


Eine Anzahl noch nicht bekannt gemachter Monumente, welche Europa darstellen, gab mir 
Veranlassung, die Kunstwerke, welche sich auf diese, früher mehr vom mythologischen Ge 
sichtspunkt aus behandelte Sage‘) beziehen, zusammenzustellen und einer näheren Erörterung 
zu unterziehen. Meine Arbeit war nahezu vollendet, als mir die in gleichem Sinn unternommene« 
Zusammenstellung Stephanis’) zukam, welche ich daher fast nur nachtragsweise benutzen 
konnte. 

Die Eröffnungsscene, welche der wirklichen Entführung der Europa vorangeht, das Er- 
scheinen des Stiers unter den Jungfrauen, die er durch Schönheit und zahme Zuthunlichkeit 
anlockt, mit ihm ihr Spiel zu treiben, bot der dichterischen Darstellung manche anmuthige Züge 
dar, von denen die bildende Kunst nur theilweise, und auch erst in ihrer späteren, völlig 
freien Entwickelung Gebrauch machen konnte. 

Eine Darstellung dieser Art zeigt eine unteritalische hohe Amphora des Museo Nazionale 
in Neapel (Taf. I, «)°). Europa unterhält sich auf einer blumenreichen Wiese mit vier Ge- 
spielinnen nicht, wie gewöhnlich berichtet wird, mit Blumenpflücken, sondern ist mit dem 


1) Welcker über eine kretische Kolonie in Theben, die Göttin Europa und Kadmos den König. Bonn 1824. Böttiger 
Kunstmyth. I p. 307 ff. Höck Kreta I p. 80 ff. Ch. Lenormant nouv. gal. myth. p. 62 ff. 

2) Stephani compte rendu 1866 p. 79 ff. 148 ff. 

3) Sie wurde zuerst nach einem Bericht von Salv. Fenieia beschrieben (Bull. 1852 p. 34. 86 f.), darauf genauer von Mi- 
nervini (Bull. Nap. N. S. II p. 46 ff. 57 £f.). Eine von Minervini erwähnte ausführliche Erklärung Quarantas ist meines Wissens 


nicht gedruckt. Die auf Taf. I, a mitgetheilte Zeichnung verdanke ich Dr. Klügmann, der mir über die Farben genauere Mit- 


theilung machte. Die Vase ist mit zwei anderen Prachtvasen, die Bestattung des Patroklos und Medea (arch. Ztg. XXV 
Taf. 224, 1) vorstellend, nach Minervinis Angabe in Canosa, nach Fenicia in der Nähe von Ruvo gefunden. Dieser Theil 
der Vase ist ohne alle Beschädigung. 


(Jahn.) 1 


2 Orro Jann. 


Ballspiel beschäftigt, wie Nausikaa mit ihren Jungfrauen'), als der Stier ihre Aufmerksamkeit 
auf sich zieht. Neben den Motiven des Wasserholens, des Blumenpflückens, des Reihentanzes, 
welche in der Sage und Poesie, wie in der bildenden Kunst bei Entführungsscenen von Jung- 
frauen zur Anwendung kommen’), findet auch das Ballspiel einen angemessenen Platz*). Nicht 
bloss bei den Knaben war es ein beliebtes Spiel‘), auch die Mädchen und Frauen ergötzten sich 
daran auf mannigfache Weise, allein, im Frauengemach, und im Freien in Gesellschaft°), in die 
sich auch Eros mischt, der nicht zu fehlen pflegt, wo Jugend und Anmuth sich in heiterem 
Spiel ergehen‘). Die späteren Vasenbilder, welche mit Vorliebe die Züge des leicht bewegten 
Frauenlebens hervorheben, geben ihnen daher gern den Ball’), meist so wie hier mit gekreuz- 
ten Bändern verziert und mit einer Schlinge zum Anfassen versehen). Eine der Jungfrauen’ 
hinter Europa, noch ganz mit dem Spiel beschäftigt, hebt den Ball mit der Rechten zum Wurf, 
zwei andere, deren Aufmerksamkeit schon auf den Stier gerichtet ist, halten den Ball müssig 
in der Linken. Zwischen diesen befindet sich eine dritte, deren lebhaftere Bewegung auch 
durch das beliebte Motiv des über dem Kopf bogenförmig flatternden, mit der Rechten festge- 
haltenen Tuchs bezeichnet wird, mit einem Tympanon in der gesenkten Linken. Dies Instru- 
ment hat hier sicher keinerlei Beziehung zum Oultus, sondern war nur bestimmt zu den 
rhythmischen, tanzartigen Bewegungen des Ballspiels den Takt anzugeben’), wie noch heute 
im Süden die Schläge des Tamburins genügen, um die tanzlustige Jugend auf der Gasse oder 
im Freien zur Saltarella zu beleben. Uebrigens sind diese leichtfüssigen Frauen im durch- 
sichtigen, ärmellosen Chiton, mit shawlartigen Tüchern, Hauben, die immer wiederkehrenden 
Gestalten der apulischen Vasenbilder. Halsbänder, Arm- und Fussketten, Bälle, Gewandsäume, 
Schuhe sind weiss und gelb bemalt, nur die Tympanistria hat dunkelrothe Schuhe. Europa, 
durch ihre Kleidung in keiner Weise vor den übrigen ausgezeichnet, eilt mit vorgebeugtem 


1) Hom. Od. &, 99: 
aurap Ersi altov rappbev Öuwai re nal alrn, 
oyaipn rail y’ap' Emaıkov, and xondeuva Bahodaaı 
. a‘ ’ ’ vw 5 
cha dt Naugızaa Azuxwmievog Hpyero MoAnTS. — 


> 


115 opaipay Ersır’ Enpıbe ner’ Aupinorov Baatdeıa 
Apmınakov nzv Auapre, Babein 6° Eußare Oivn. 

Athen. I p. 14 D öpynasıs © eiat map’ "Ounpw al pev rıves ray xußiornrnnwv al de dk ring apainas, hs rnv elpeaıv "Ayahdis % Kep- 
xupaia ypapparızn Nausızaa avarisnsıv Sg rokirıdı yapı&ousvn. Vgl. Claudian. 1. Ser. 141 ff. Bekanntlich hatte Sophokles das 
Motiv in seiner Nausikaa benutzt und sich durch sein Ballspiel ausgezeichnet. Athen I p. 20 F. Eustath. Od. p. 1553, 64. 
IL. p. 381, 10. 

2) O. Jahn arch. Beitr. p. 29 ff. 

3) Auch Oreithyia wird von Boreas beim Ballspiel mit ihren Gespielen überrascht auf einem Vasenbild (Bull. Nap. 
NESaVi2)% 

4) Grasberger Die leibl. Erziehung b. d. Gr. u. R. Ip. 84 ff. R. Rochette choix de peint. p. 191. Fouquieres les jeux des 
anc. p. 47 fi. p. 176 ff. 

5) Sitzend spielen Frauen mit einem oder mehreren Bällen (Politi espos. di 7 vasi. Palermo 1832. Panofka Bilder ant. Leb. 
19, 8; ann. XIII tav. I; Gerhard auserl. Vas. 297. 98, 1. 2; Münch. Vas. 676), oder stehend und schreitend (d’Hancarville I, 
67. Inghirami vasi fitt. 204; ant. du Bosph. Cimm. 61, 6. Ber. d. sächs. Ges. der Wiss. 1854 Taf. 13; Compte rendu 1863 
Taf. 2, 4). Auf der Archemorosvase (Mon. ined. de la sect. Frang. 6. Gargiulo race. 45; bei Gerhard ges. Abh. Taf. 2 fehlt 
der Ball) scheint eine der Hesperiden die &röppadıs zu spielen (Poll. IX, 104. Eustath. Od. p. 1601, 34). Ein Jüngling im 
Begriff dem Mädchen einen Ball zuzuwerfen auf einem Vasenbild (Gerhard Myster. 11. &l. c&ram. IV, 75). 

6) O. Jahn Ber. d. sächs. Ges. d. Wiss. 1854 p. 258 f. Cat. Campana IV, 228. 

?) Vgl. d’ Hancarville I, 22; IV, 27; Inghirami Vasi fitt. 174; Millin vas. IL, 73; Mus. Borb. VII, 8. Inghirami Vasi fitt. 34; 
Gerhard Myster. 8; Bull. Nap. N. 8. III, 3. 

8) Vgl. Böttiger Amalth. Ip. 27 £. 

9) Bei den Phäaken ist das Ballspiel zugleich ein kunstreicher Tanz (Od. 5, 370 ff.) Vor der Hochzeit weiht Timarete 
der jungfräulichen Artemis ihre Kleider, das Haarnetz, die Puppen, r& röurava rhy 7° Eparsıvyy apxipav (anth. Pal. VI, 280). 
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Körper auf den Stier zu, dem sie mit den ausgestreckten Händen seinen Platz zu ihren Füssen 
anweist. Dieser, am Rücken gelb gefärbt, übrigens weiss‘), senkt das kurzgehörnte Haupt?) 
und lässt sich auf ein Knie vor der Jungfrau nieder, ®xAaoe np roöstıv, wie Moschos sagt’). 
Um aber keinen Zweifel zu lassen, wodurch dieses Wunder gewirkt werde, sitzt rittlings auf 
seinem Rücken Eros, stützt die Linke auf seinen Nacken und erhebt die Rechte wie zum 
Schlagen; ihm entgegen fliegt ein zweiter Eros mit einer Binde, auf den glücklichen Ausgang 
des von Zeus unternommenen Liebesabenteuers hinweisend. Beide Eroten haben nach der 
Weise der apulischen Vasenmalerei grosse gelb und weiss bemalte Schwingen, Hals- und 
Brustketten, Arm- und Fussspangen. Die unmittelbar hinter dem Stier heranschreitende Jung® 
frau erhebt in der vorgestreckten Rechten einen Kranz; vielleicht ursprünglich für die Siegerin 
im Ballspiel bestimmt, soll er jetzt die wunderbare Bezähmung des Stiers krönen. Auch von 
der andern Seite fliegt hinter Europa noch eine Taube herbei, welche einen Kranz in den 
Krallen hält‘). Einen eigenthümlichen Zug von Gemüthlichkeit bringt in die heiter bewegte 
Darstellung die am Ende stehende Gestalt eines Mannes mit weissem Haar und Bart, der durch 
die auf Vasenbildern dieses Stils feststehende Tracht als Pädagog bezeichnet ist‘). Mit 
Stiefeln und kurzem Chiton bekleidet, steht er in sein Himation gewickelt, den Hut im 
Nacken hängend, das Kinn auf den Krückenstock, über den er beide Hände gekreuzt hat, be- 
quem gestützt, ruhig da und sieht behaglich einem tändelnden Spiel zu, das der erfahrene 
Jungfrauenhüter für ganz ungefährlich ansieht‘). 


1) Didymos bei Eustathios (Hom. Od. 8 p. 1430. Hesych. apyınnras) führt an raöpos apyınnras Ayouv Asuxös map Dpusiyw 
(15 N.) 6 ÖtLaxopioas ray Eiparnv. Ovid. met. II, 852. 865 nune latus in fulvis niveum deponit arenis. Sil. It. XIV, 568. anth. Lat. 
I, 14 (575), 3. Lucian. dial. mar. 15. 2 Aeuxös re y&p %v axpıßös. Mosch. II, 84: 
Tod 0’ Hroı ro uiv AAAo Öenas Savdöypoov Faxev, 
ApJbPEOS METTW HAPUALPE METWTW. 
2) Ovid. met. Il, 855 cornua parva quidem, sed quae contendere possis 


xuxrkoc Ö° 


Jacta manu puraque magts perlucida gemma,. 
3) Mosch. II, 99. Vgl. Nonn. I, 52 ööxpuos oxia&wv xexakaoueva vara Tıraivwv 
Edpwrnv avgeıpg, 

4) Ähnlich auf anderen apulischen Vasenbildern. Gerhard apul. Vas. 14. Bull. Nap. N. S. VL 6. 

5) Eine Zusammenstellung der auf Kunstwerken vorkommenden Pädagogen und Ammen giebt Stephani (compte 
rendu 1863 p. 177 ff.). Gegen meine Annahme, dass das auf den apulischen Vasenbildern ganz stereotype Costüm der Päda- 
gogen von der Theatertracht derselben en sei (Münchn. Vas. Einl. p. COXXVI), bemerkt Stephani (a. a. 0. p. 175): 
„Also sogar die Darstellungsweise der Pädagogen sollen die Vasenmaler von der Bühne entlehnt haben; sie, die täglich 
Hunderte von Pädagogen auf der Strasse sahen, sollen sich erst bei der Theatergardergbe Rath erholt haben über die Tracht 
und die äussere Erscheinung dieser Menschenclasse, und eines so unnatürlichen und geschmacklosen Verfahrens werden sie 
für fähig gehalten, selbst bevor wenigstens nachgewiesen ist, dass die Pädagogen im wirklichen Leben wesentlich anders 
aussahen, als in jenen Vasengemälden, auf der Bühne aber genau ebenso“. Meines Wissens ist nicht nachgewiesen, auch nicht 
nachweisbar, an sich gewiss höchst unwahrscheinlich, dass in Griechenland, namentlich in Athen, die Hunderte von Päda- 
gogen alle weisshaarig, kahlköpfig, in eine bis auf Stock und Stiefel genau übereinstimmende Livree gekleidet waren. Eben 
weil eine feststehende conventionelle äussere Erscheinung der Pädagogen im wirklichen Leben weder bezeugt noch 
nach Analogie wahrscheinlich ist, schien es mir verständig, den auf den Vasenbildern durchgehenden Typus auf einen Typus 
zurückzuführen, der allgemein bekannt und verständlich war. Diesen bot die Bühne, auf welcher der Pädagog eine stehende 
Figur und daher mit einer Maske und einem Costüm ausgerüstet war, welche ihn ohne Weiteres kenntlich machten. Studien 
in der Theatergarderobe waren deshalb nicht nöthig; die Vasenmaler besuchten das Theater wie andere Leute, und die 
stehenden Figuren des Theaters waren dem Publicum nicht fremder, als was sie auf der Strasse sahen; was für ein Bedenken 
konnte ein Künstler haben, eine conventionelle Figur daher zu entnehmen, wo er sie fertig und allen verständlich vorfand? 
Eine bestimmte Überlieferung über das Costüm der Pädagogen auf der Bühne wie auf der Strasse fehlt; es kann sich daher 
nur um eine aus allgemeinen Gründen wahrscheinliche Erklärung des Factums handeln, dass auf den apulischen Vasenbildern 
die Pädagogen immer unter einer stereotypen Form erscheinen. 

6) Auf der Rückseite ist Zeus auf einem Felsstein sitzend dargestellt, bekränzt, den Unterkörper verhüllt, in der 
Rechten eine Schale, in der Linken das Scepter mit dem Adler. Vor ihm steht auf einem Viergespann ein geflügelter Jüngling, 
der sich nach ihm umsieht; vor den Pferden, über deren Köpfe vier Sterne sind, die Zügel anfassend Hermes, neben diesem 


1* 
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Vereinfacht ist die Darstellung auf einer unteritalischen Hydria, welche aus der vati- 
canischen Bibliothek ins Museum Gregorianum versetzt ist‘). Auch hier legt sich der 
durch weisse Farbe ausgezeichnete Stier in derselben Weise vor Europa nieder, welche, im 
ärmellosen Chiton, mit der Rechten ihm eine durch schwarze Punkte angedeutete Schnur um 
die Hörner legt?); eine Gespielin hat den Stier am Schwanz gefasst und ruft mit erhobener 
Rechten Europa zu. Ueber dem Stier schwebt Eros, im Begriff mit der Rechten Europa einen 
Kranz aufzusetzen, während er in der Linken Zweig und Binde hält. Hinter Europa steht eine 
ruhig zusehende Frau, welche sich mit dem ins Gewand gehüllten rechten Arm auf einen 
Pfeiler stützt und einen Spiegel in der Rechten hält. Etwas oberhalb sitzt ein unbärtiger 
Mann mit einem Kranz im Haar, der mit der Rechten den Zipfel seines Gewandes erhebt, das 
über den Rücken gezogen von der linken Schulter herabfällt und den unteren Theil des 
Körpers bedeckt; in der Linken ruht das mit dem Adler bekrönte Scepter. Er sieht nach 
einem Jüngling zurück, der hinter Europas Gespielin die Darstellung abschliesst. Dieser ist 
mit Stiefeln, einer über den Rücken fallenden Chlamys, dem im Nacken liegenden Petasos 
bekleidet, tritt mit dem rechten Fuss hoch auf und hält in der Rechten einen Kranz, in der 
Linken das Kerykeion. Da er hiedurch als Hermes hinreichend charakterisirt ist, der in 
dieser Stellung auf Vasenbildern und sonst oft genug vorkommt °), wird die Frau am entgegen- 
gesetzten Ende unbedenklich als Aphrodite aufzufassen sein, welche in ähnlicher Weise auf 
Vasenbildern dieser Art dargestellt wird‘). Auch kann nunmehr der Scepterträger, trotzdem 
dass er unbärtig ist, nur für Zeus gelten. Der Künstler ist der späteren Auffassung gefolet, 
welche den Stier von Zeus abgesendet werden liess, um Europa zu entführen‘), wie man auch 


in dem Adler, welcher Ganymedes raubte, bald den Diener des Zeus, bald den verwandelten 
Gott sah). 





ein bocksfüssiger Panisk, endlich der jugendliche, bis auf die sprossenden Hörner menschlich gebildete Par der apulischen 
Vasenbilder. Mit Europa hat diese Vorstellung gewiss nichts zu thun; es ist die Abfahrt des Helios, wie sich Darstellungen 
von Lichtgottheiten so häufig auf diesen Vasenbildern finden (Gerhard ges. Abh. Taf. 6. 71). — Die Darstellung, welche sich 
unter den Hauptvorstellungen um das ganze Gefäss zieht, zeigt eine jener zahlreichen Versammlungen von Jünglingen, Frauen 
und Eroten mit mancherlei Geräthen und Symbolen, deren Bedeutung weder im Ganzen noch im Einzelnen aufgeklärt ist, die 
aber die Entführung der Europa nicht angeht. 
1) Passeri piet. 6. Pistolesi Vatic. deser. III, 91. Die sehr ungenauen Abbildungen sind durch eine sorgfältige von 
Fr. Matz mir mitgetheilte Beschreibung controlirt. 
2) Ovid. met. II, 866 modo peetora praebet 
virginea palpanda manu, modo cornua sertis 
inpedienda novis. 


Anth. Lat. I, 14 (575), 17 inponit regina manum patiensque. perich 


mollibus intexens ornabat cornua sertis. 


3) Ganz entsprechend ist Hermes auf der Poniatowskischen Triptolemosvase (Millin Vas. II, 30. Inghirami vasi fitt. 
11), sowie auf einer anderen unteritalischen Vase (Bull. Nap. I, 7. arch. Ztg. III, 28). Vgl. Lambeck de Mercurii statua p. 26 ff. 


Dieselbe Gestalt aber begegnet uns anderemal, wo an Hermes nicht zu denken ist; Millin vas. II, 36. 44, Minervini mon. 
Barone 18. 


#) Vgl. Millingen peint. de vas, 4. 

5) Apollod. II, 5, 7 zoy Konrx raüpov — ’Axousikass Ev eivaı Ynal rov ÖıaropSusbcavre Evpwrny Aut. Eratosth. cat. 14 
Tadpos Asyermı Ev Toig Korpus rebävaı dıa 76 Edpmmny ayayeiv Ex Dowixng &s Konrnv dı& Tod meidyoug, ds Eipırlöns pnalv Ey ri 
®oiöw. Hygin astr. II, 21. schol. Germ. 174 p. 74. 135 Br. Ampel. 2. Nach Ioa. Malal. p. 31, 6 hatte Euripides ebenfalls die Ver- 
wandlung des Zeus, natürlich in einer anderen Tragödie — vielleicht dem Theseus oder den Kreterinnen -— berichtet. Die 
ganz allgemeine Ueberlieferung bis in die späteste Zeit ist die, dass Zeus die Gestalt des Stieres annimmt, vgl. Unger parad. 
Theb. p. 422 £f. 

6) O. Jahn arch. Beitr. p. 22 f£. 
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Mit vollem Recht hat Minervini') dieselbe Scene auf einem unteritalischen Krater erkannt, 
der ebenfalls aus der vaticanischen Bibliothek ins Museum Gregorianum gekommen ist’). 
Europa eilt auf den weiss gefärbten Stier, der hier ruhig dasteht, zu, sie hat ihn mit der Linken 
am Kopf gefasst und streckt die Rechte wie liebkosend ihm entgegen, wie es bei Moschos 
heisst): | 

16€ piv Aupapdaoxe xal 1pzna yelpaaıv Appbv 
TOAAy ATO TTORATWY ATOnOpYVUTo xal Zuge Taupo». 

Ueber dem Stier schwebt Eros mit einem Spiegel in der Rechten, der Leiter in der Lin- 
ken; hinter Europa entfernt sich eine Frau, indem sie sich mit staunender Geberde nach ihr 
umsieht, deren Kopf aus Nachlässigkeit nicht ausgeführt ist. Oben sitzen ein bärtiger, unter - 
wärts bekleideter Mann, in der Rechten eine Schale, in der Linken ein Scepter, dessen Spitze 
zerstört ist, der also auch hier für Zeus zu nehmen sein wird, und eine Frau mit Kästchen und 
Spiegel, Aphrodite. 

Eine ähnliche Scene war wohl auf dem im Januar 1869 in Palermo auf der Piazza 
‚della Vittoria aufgedeckten Mosaik*) dargestellt. In einem grösstentheils zerstörten Felde 
sind die vier Beine eines weissen, ruhig stehenden Stiers erhalten; vor ihm steht eine Frau 
im Mantel, der die Beine bedeckte, den Oberleib entblösst liess. Dass Europa gemeint sei, 
die mit dem Stier tändelt, wird dadurch wahrscheinlich, dass in zwei anderen Feldern in der 
Nähe Zeda und Danae erkennbar sind. 

Etwas weiter vorgeschritten zeigt die Handlung ein pompejanisches Wandgemälde °). 
Europa im feinen gestickten Chiton, einen Mantel über den linken Arm und rechten Schenkel 
geworfen, beschuht, eine Binde im Haar, sitzt auf dem Rücken des Stiers, dessen Haupt sie mit 
der Rechten berührt. Fünf Mädchen im Chiton und Mantel, zum Theil bekränzt, umgeben sie; 
eine legt eine Guirlande um den Hals des Stiers, eine andere lässt eine solche flattern °). 

Auf diese vorbereitenden Scenen folgt die Entführung selbst. Nachdem Europa der Ver- 
suchung unterlegen ist, sich auf den Rücken des Stiers zu setzen, macht dieser sich mit seiner 
schönen Beute auf und trägt sie durch die Meeresfluthen fort, zum Entsetzen der Gespielen 
und Angehörigen, welche sich ausser Stande sehen, Hülfe zu bringen. 

Diese Situation darf man als den Gegenstand eines berühmten Gemäldes des Antiphi- 
los ansehen, welches inRom in der Porticus desPompeius’) aufgestellt, offenbar den Haupt- 
schmuck derselben ausmachte. Plinius bezeichnet dasselbe nach seiner Weise, kurz den Gegen- 
stand oder die Hauptpersonen der Kunstwerke anzugeben, wodurch sie in Rom für jedermann 


1) Minervini Bull. Nap. N. S. II p. 58. 
2) Passeri pict. 2. d’Hancarville II, 41. Dubois Maisonneuve introd. ä ’&tude des vas. gr. 65, der die Vase irrthümlich 
ins Louvre versetzt. Auch hier konnte ich eine Beschreibung von Fr. Matz zu Rathe ziehen. 
3) Mosch. II, 95. 
*) Heydemann arch. Ztg. N. F. II p. 38 ff. Mir lagen Photographien des Mosaiks vor. 
5) Helbig Wandgem. Campan. p. 37, 123. Fiorelli Pomp. antt. II p. 493. 
6) Eine ähnliche Scene stellte wohl auch ein fragmentirtes Wandgemälde aus Pompeji dar (Helbig Wandgem. Campan. 
p. 36, 122). Eros in der Chlamys mit einem Stab in der Rechten schreitet auf einen Stier zu, von dem nur der Vordertheil 
erhalten ist, und erhebt die Linke mit Kräutern gegen dessen Kinn; von einem zweiten Eros sind die Beine erhalten. 
?) Mart. II, 14.3 eurrit ad Europen. 
III, 20, 12 an delicatae sole rursus Europae 
inter tepentes post meridiem buxos 
sedet? 
XI, I, 11 zurdam non habet otiosiorem 
Pompeius vel Agenoris puella, 
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kenntlich gemacht waren, als Kadmos und Europa'). Ohne Zweifel beschränkte sich die Dar- 
stellung nicht etwa auf diese beiden Personen; es war die Entführung der Europa, und unter 
der erschreckten Umgebung ist Kadmos als die vornehmste Person genannt. Zwei andere 
mythologische Compositionen desselben Malers, welche sich in Rom befanden, die Befreiung 
der Hesione in den Anlagen der Octavia, der Tod des Hrppolytos in der Porticus des 
Philippus lassen eine merkwürdige Verwandtschaft erkennen. Alle drei sind Seestücke, 
und statten eine pathetische Scene mit dem auffallenden Reiz eines mächtigen Thiers aus, 
welches eine Hauptrolle spielt, mit welchem noch die reizenden Frauengestalten der Hesione 
und Europa einen effectvollen Contrast bilden. 

Dieselbe Situation stellt das Gemälde dar, mit dessen Beschreibung Achilles Tatius 
seinen Roman eröffnet, welches sich seiner Angabe nach im Tempel der Astarte zu Sidon 
befand’). Die Hauptzüge, welche man aus der rhetorischen Schilderung herausziehen kann, 
sind etwa folgende. Das Bild stellte eine am Meeresufer gelegene Wiese oder vielmehr einen 
Garten dar, rings von einer Mauer umschlossen. Hohe Bäume bildeten ein schattiges Laub- 
dach, durch welches die Sonne ihre Lichter auf den grünen Rasen warf, der von reihenweis 
gepflanzten bunten Blumen durchzogen war. Mitten im Garten sprudelte eine Quelle auf, die 
in Kanäle abgeleitet, denselben bewässerte; ein Gärtner war beschäftigt, dem Wasser freien 
Lauf zu geben. Am Ufer des Meeres hatten die Jungfrauen ihren Reigentanz verlassen, be- 
kränzt, mit wallendem Haar, im aufgeschürzten Ohiton; ihre blassen Wangen, der geöffnete 
Mund, die ausgestreckten Hände drückten ihren Schrecken aus; sie eilten dem Strande zu, 
einige liefen ins Wasser, weit konnten sie nicht vordringen. Das Meer, das am Ufer röthlich 
schimmernd schäumende Wellen gegen die Klippen warf, thürmte vom Lande entfernt hohe 
blaue Wogen auf, durch welche ein Stier hindurch schwamm, auf dessen Rücken eine Jung- 
frau sass. Ein weisser, unter der Brust gegürteter Chiton liess die schönen Körperformen 
durchscheinen, ein purpurner Mantel bedeckte die Beine, ein Schleier wölbte sich, vom Wind 
wie ein Segel aufgebauscht, über ihrem Haupte. Mit der Linken hielt sie sich am Horn des 
Stiers fest, die Rechte stützte sie auf sein Hintertheil. Um den Stier tanzten Delphine, spielten 
Eroten; einer derselben mit Bogen und Fackel lenkte den Stier und sah sich mit trinmpkitgie 
dem Lächeln nach ihm um. 

Die meisten dieser Züge kehren auf erhaltenen Kunstwerken wieder; auch das Ganze 
erregt keine wesentlichen Bedenken, so dass nichts anzunehmen verbietet, der Romanschrift- 
steller habe ein wirkliches Gemälde vor Augen gehabt’). 

Eine bescheidene Reminiscenz solcher Darstellungen bietet noch ein Wandgemälde aus 
dem Grabmal der Nasonier*). Europa, mit nacktem Oberleib, nur den Unterkörper von einem 
Gewand verhüllt, sitzt auf dem Rücken des Stiers, der gestreckten Laufes über die Oberfläche 


1) Plin. XXXV, 114 Antiphilus — et Hesionam nobilem pinzit — in schola in Octaviae porticibus, et in Philippi — Hippolytum 
tauro emisso expavescentem, in Pompeia vero Cadmum et Europen. 

2) Achill. Tat. ], 1. 

3) Ob Achilles Tatius ein solches Gemälde wirklich in Sidon sah, oder ob er sonst eins, wie es gewiss manche gab, 
seiner Beschreibung zu Grunde legte, ist eine ziemlich müssige Frage. Man soll gewiss Schriftsteller, die eingestandenermassen 
frei erfinden, nicht für die Realität einzelner Umstände ihrer erdichteten Einkleidung in Anspruch nehmen. Die Gründe, 
welche Klügmann (ann. XXXV p. 113 f.) für die Existenz des Bildes in Sidon geltend macht, sind unerheblich. Libanios 
(ethop. 2 t. IV. p. 1097) lässt einen Maler unter den geläufigen Gegenständen, welche sie darstellten, aufzählen, ray Alax — rw 
Evpunnv YEpeww Eri ray auwv nvaynadov xal mepmoüchaı dia ypwpdrwv [xara] rav Icarrav. 


*) 8. Bartoli sep. d. Nas. 17. Montfaucon ant. expl. I, 20, 2. d’Agincourt peint. 5, 4, 
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(des Meeres wegschreitet, und hält mit beiden Händen die Zipfel ihres Schleiers fest, der sich 
im Bogen über ihrem Haupte wölbt. Am Lande sehen drei ihrer Gespielinnen entsetzt, aber 
rathlos, da sie ihr nur bis ans Ufer nachlaufen können, der Entführung zu. Einige Bäume und 
drei mit einem Giebeldach geschmückte Gebäude deuten den königlichen Garten an. 
Bedeutender und eigenthümlicher ist die Darstellung eines schönen Mosaiks im Palazzo 
Barberini'), das gegen Ende des siebzehnten Jahrhunderts in Palestrina gefunden 
wurde (Taf. II)’). Das Ufer, von dem wie in einer kleinen Bucht eintretenden Meer vielfach 
zerschnitten, ist im Hintergrunde durch braunschattirte Berge, vorne durch Felsen, welche 
grau, gelb, weiss in den Lichtpartien, grün und braun in den Schatten, brillant hervortreten, 
zu einem schmalen Strande begränzt. Im Wasser, das lebhaft weiss und grün spielt, sieht 
man den mächtigen weissen, bräunlich schattirten Stier noch nahe dem Ufer mit raschen 
Sätzen forteilen. Europa ist auf seinem Rücken hingeworfen, so dass sie dem Beschauer den 
entblössten Rücken zeigt; und ihre Beine sind in ein Gewand von tief orangegelber Farbe . 
mit röthlichen Schatten gehüllt, dessen Zipfel sie mit der erhobenen Rechten gefasst hat, 
während sie sich mit der Linken an dem Horn des Stiers festhält®). Mit Erstaunen sehen 
dieser Begebenheit zwei Frauen zu, welche neben dem Felsen im Vordergrunde zum Vorschein 
kommen. Die erste in einem bis über die Knie aufgeschürzten, roth und gelben Chiton, der 
die rechte Brust entblösst lässt, die weissen Stiefel mit rothen Bändern zugebunden, hält 
einen gebogenen Stock in der Linken und erhebt die Rechte in einer Weise gegen das 
Gesicht, dass es zweifelhaft bleibt, ob sie dadurch nur ihr Erstaunen ausdrücken oder die 
flache Hand über die Augen halten will, um besser zu sehen‘). Hinter ihr wird eine mit 
entblösstem Oberkörper aus dem Felsen hervorragende Frau sichtbar, die mit gespannter Neu- 
gierde zuschaut. Diese Gestalt ist beschädigt und an einigen Stellen restaurirt, so ist auch der 
neben dem linken Arm befindliche Gegenstand von gelblicher Farbe nicht recht kenntlich; 
es wird wohl eher ein Stück des Gewandes sein, als ein Schild, woran man erinnert wird. 
Tracht und Haltung dieser Figuren lassen in ihnen Localgottheiten erkennen, wie die alte 
Kunst sie so häufig anwendet, um nicht allein die Composition reicher und belebter zu machen, 
sondern durch den Ausdruck der Theilnahme an dem was vorgeht, welche der unbelebten 
Natur geliehen wird, ein ethisches Moment zur Geltung zu bringen‘). Während diese Per- 


1) Ciampini vett. mon. I, 33. Turnbull treat. on piet. (oder a eurious collection of anc. piet.) 8 vgl. tav. D. Causseus 
piet. ant. app. 12. d’ Agineourt peint. 13, 8. Die Abbildung auf Taf. IT ist nach einer neuen Zeichnung von Schulz, dem ich 
auch die Angabe der Farben verdanke. 

2) Ciampini vett. mon. I p. 82 Musivum hoc adeo minutis marmoreis lapillis constat, ut artis miraculum diei possit. Hodie 
inter spectabiliora eminentiss. Cardinalis Oarolini Barberini asservatur et quaqua libeat instar tabulae pictae movetur. Habet in altitudine 
palmos tres, uncias novem, tantundem fere in latitudine, Hoc musivum opus nobis significavit amicus noster Stephanus Fantonus 
Castruceius, nobilis Praenestinus, ipsius eivitatis copiarum equestrium duetor, extra ae prope eiusdem eivitatis moenia repertum 
fwisse in loco vulgo dieto l’Arcione, ubi adhue multa rudera multaeque parietinae visuntur, quae antiquitatis varüs marmorum incru- 
stationibus varüsque columnis aliisque corinthiacis ornamentis obductae erant, ex quwibus et ipso musivo eiusdem fabricae magnitudo 
dedueitur. Das Mosaik befindet sich jetzt in einem Schlafzimmer des Palazzo Barberini (Beschrbg Roms III, 2 p. 431). Das 
Maass der Höhe und Breite ist O, 82 m. 

3) Diese Gruppe der auf dem Stier gelagerten Europa ist fast ganz genau wiederholt auf einem anderen Mosaik 
(Ciampini vett. mon. I, 34, 2), von dem Ciampini sagt (a. a. O. p. 83) elaboratum est in tabula figulina; hulus exemplar habui ab 
1. D. Eqg. Carolo Ant. a Puteo. — Das in der späteren Kunst namentlich für die auf Seethieren gelagerten Nereiden so häufig 
angewendete Motiv, dass die Frau dem Beschauer den Rücken zuwendet, findet sich auch auf einem Scarabäus (impr. d. inst. 
V, 2. Taf. VI, d), wo Europa, mit der Linken das Horn des Stieres fassend, in der angegebenen Weise lang ausgestreckt auf 
dem Rücken des Stieres liegt. 

4, Vgl. Stephani parerga arch. 14. mel. gr&co-rom. I p. 551 ff. 

5) Nicht selten sind solche Gestalten in einer Weise charakterisirt, dass sie ein bestimmtes historisch gegebenes Local 
bezeichnen; häufiger geben sie durch Tracht, Stellung, Attribute die Seite der natürlichen Umgebung bestimmter an, welche 
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sonificationen der Natur auf den allgemein gehaltenen Ausdruck einer staunenden Theilnahme 
beschränkt bleiben, äussert sich der Antheil, welchen die unmittelbar von dem Ereigniss be- 
troffenen Menschen daran nehmen, in der leidenschaftlichsten Weise. Auf dem zweiten Plan 
sieht man die Gespielen der Europa in eiliger Flucht; mit Geschick ist es so eingerichtet, als 
käme die letzte hinter dem Berge soeben hervor, der vielleicht noch mehrere verdeckt. Drei, 
zu einer Gruppe vereinigt, drängen vorwärts, sie heben mit der Linken das Gewand auf, um 
im Lauf nicht gehemmt zu werden; die ausgestreckte Rechte, ihre Mienen drücken die Bestür- 
zung über das aus, was sich vor ihren Augen begiebt'). Ihnen vorausgeeilt ist ein Paar, das 
sich in enger Umarmung umschlungen hält; leider hat das Mosaik hier gelitten, so dass das 
Motiv dieser Gruppe nicht mehr mit Sicherheit zu erkennen ist. Die erste Jungfrau wird in 
ihrem raschen Vorschreiten plötzlich gehemmt, und wirft sich mit dem Oberkörper der 
nachfolgenden Gespielin entgegen, indem sie sie mit den Armen umschlingt*). Es ist ohne 
Zweifel der Anblick des etwas oberhalb zwischen den Felsen erscheinenden bärtigen Mannes 
im rothen Mantel, mit einem langen gelben Stab in der Rechten, der sie in solche Aufregung 
versetzt. Und dies kann nur ein naher Angehöriger der Europa sein, der durch das Hülfe- 
geschrei der Jungfrauen aufmerksam gemacht, zum Schutze herbeieilt, ihr Vater Agenor oder 
allenfalls, wenn man an das Gemälde des Antiphilos denken will, ihr Bruder Kadmos. 
Während hier in einer ausgeführten Composition die erregte T’heilnahme der Gespie- 
linnen einen lebendigen Ausdruck erhalten hat’), begnügen sich spätere meist flüchtige 
Vasenbilder mit rothen Figuren mit einer Andeutung dieses Motivs‘). Auf Amphoren 
mässigen Umfangs, wie sie namentlich in Öampanien häufig vorkommen, sieht man wiederholt 
auf der Vorderseite Europa auf dem Stier in einer so genau wiederkehrenden Stellung, 
dass offenbar ein bekannter Typus zu Grunde liegt‘). Die Jungfrau ist vollständig bekleidet; 


hervorzuheben in der Intention des Künstlers liegt, Luft-, Licht-, Berg-, Wald-, Fluss- und Quellgottheiten sind meistens leicht 
zu erkennen. Die Feinheit, mit welcher die alten Künstler aus der Fülle einzelner Motive das für den Ausdruck einer zarteren 
Nuance geeignete herauszugreifen wussten, verbunden mit dem Takt den typischen Charakter solcher Gestalten nicht an- 
zutasten, hat einen grossen Reichthum von ansprechenden und bedeutsamen Gebilden der Art hervorgerufen. In den meist 
späten, handwerksmässig ohne feineres Verständniss für das Detail ausgeführten Momenten, durch welche vorwiegend 
grössere Compositionen auf uns gekommen sind, sind die kleineren sprechenden Züge freilich meist verwischt. Indessen 
lassen Beischriften, einzelne Notizen, bezeichnende Motive mitunter eine schärfere Bezeichnung zu, insofern eine auf alten 
Kunstwerken nachweislich gebrauchte Benennung auch für erhaltene passt. In diesem Sinne hat Stephani die Bezeichnung 
Ixorıai (parerga arch. 14. mel. gr&co-rom. 1 p. 578 ff.), Helbig ’Axrat (arch. Ztg. XXI p. 117 £.) angewendet. Hier geht die 
Charakteristik über die allgemeine Bezeichnung durch ein hirtenartiges Costüm nicht hinaus. 

1) Das Gewand der ersten Figur links ist orangefarbig, in den Schattenpartien braun, der Schleier weiss, an beiden 
Enden blau, die Sandalen dunkelroth. Das Gewand der zweiten ist blau, der Schleier weiss mit braunem Schatten, der Leib- 
gürtel weiss, die Sandalen roth. Das Gewand der dritten ist roth, die Lichtpartien dunkelgelb, der Mantel weiss, Leibgürtel 
und Sandalen roth. 

?2) Das Gewand der ersten Figur nach links ist grün und gelb, der in der Luft wallende Schleier grau mit braunen 
Schatten; das Gewand der zweiten weiss mit röthlichen Schatten. 

3) Auf Vasenbildern pflegen bei den verschiedensten Entführungsscenen die zum Vater sich flüchtenden Schwestern 
oder Gespielen nicht zu fehlen; auch sind solche Fluchtscenen nicht selten selbständig dargestellt (0. Jahn. arch. Beitr. p. 29 ff.). 
Ein Vasenbild der Art (a. a. O. Taf. 2) glaubten de Witte (cat. Magnone. 100) und Weleker (alte Denkm. III p. 175) auf Agenor 
und Phönix beziehen zu können, denen der Raub der Europa angezeigt werde, weil eine Palme dabei steht. Dass diese nicht 
für charakteristisch gelten kann, habe ich nachgewiesen (a. a. O. p. 41); eine Deutung bleibt unsicher. 

4) Aufeinem Elfenbeinkästehen in der Kathedrale zu Veroli, dessen Reliefs, welche man dem elften Jahrhundert 
zuschreibt, in merkwürdiger Weise Motive antiker Reliefs benutzen, ist am Deckel ein Stier mit einem Kranz um den Hals 
vorgestellt, auf dessen Rücken Europa mit flatterndem Schleier sitzt; zwei Jungfrauen eilen erschreekt davon. Daneben aber 
erscheinen noch sechs Männer, welche den Stier mit Steinwürfen angreifen. Bull. 1860 p. 7. 

5) a) Elite c&ramogr. I, 28. Cat. Durand 4. 

6) Millin peint. de vas. II, 6. 
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über einem faltenreichen, bis auf die Füsse reichenden Ärmelchiton ist der Mantel, unter dem 
rechten Arm durchgezogen, über die linke Schulter geworfen; mit der ausgestreckten Linken 
hält sie das Horn fest, während sie die ausgespreizte Rechte auf den Rücken des Stieres 
stützt, der in lebhafter Bewegung forteilt, ohne dass das Wasser angedeutet wäre. Kuropa 
wendet den Kopf zurück, eine an sich Anttrliche und bezeichnende Bewegung, um die Vor- 
stellung der Entführung schärfer hervorzuheben, die aber dadurch noch bestimmter erklärt 
wird, dass auf der Rückseite entweder eine Gespielin der Europa erschreckt entflieht (@) 
oder erstaunt zuschaut (5), oder ein bärtiger Mann im us auf semen Stab gestützt, Zeuge 
der Entführung wird (e). 

Sorgfältiger ausgeführt und reicher ist die Darstellung einer unteritalischen Amphora'). 
Europa, in einem durchsichtigen, gestickten Chiton, einen schmalen Überwurf um beide Arme 
geschlungen, fasst mit der Rechten das Horn des mächtigen Stiers und legt die Rechte auf 
seinen Rücken ; hinter ihr fliegt Eros, in beiden ausgebreiteten Händen eine Binde. Das Meer 
ist durch mancherlei Fische angedeutet, unter denen die Sepia nicht fehlt; von einem Delphin 
ist nur noch der Schwanz erhalten, da das Gefäss hier verletzt ist”). Unten ist die Küste 
durch zackige Klippen, auf welchen Seesterne liegen, bezeichnet. Zur Seite steht ein bärtiger, 
bekränzter Mann, den Unterkörper in ein gesticktes Himation gehüllt, welches auch den in 
die Seite gestemmten Arm bedeckt, mit der Rechten einen hohen Stab aufstützend, in wür- 
diger Haltung als ruhiger Zuschauer da. Millingen, welchem Höck beistimmt, denkt an Poseidon, 
der doch wohl durch den Dreizack charakterisirt wäre, de Witte an Agenor oder Phorniz, 
was der diesen Vasenbildern gewöhnlichen Vorstellungsweise entspricht; man könnte auch 
die Benennung Kadmos vorschlagen’). 

Bei weitem am häufigsten sind die Vorstellungen der Europa auf dem Stier ohne ander- 
weitige Zuthaten, Monumente aus allen Zweigen der Kunst geben uns eine Vorstellung von 
den mannisgfachen Umbildungen, welche ein einfaches Motiv unter den verschiedenen Auf- 
fassungen verschiedener Zeiten erfuhr. Vor allem betheiligt sich nun auch die Sculptur an 
dieser Aufgabe. Der Erzgiesser Pythagoras von Rhegion, dessen Blüthezeit in die sieb- 
ziger Olympiaden fällt, gehört zu den interessanten Künstlern, welche mit selbstständiger 
Kraft die noch befangene Kunst der Freiheit entgegenführten. In der Wiedergabe der Ver- 
hältnisse wie der Formen des Körpers war er bestrebt an der Stelle der schulmässigen Über- 


ce) Berlins Ant. Bildw. 801. Taf. I, 2. 
d) Amphora der Sammlung des Prinzen v. Wittgenstein, welche in Neapel zusammengebracht, einige Jahre in 
Wiesbaden aufgestellt war. Die Figur der Rückseite habe ich versäumt mir anzumerken. 

1) Millingen peint. de vas. 25 p. 44. Höck, Kreta I Taf. 3 p. 97 f. Elite eeramogr. I, 27. 

2) Die apulischen Vasenmaler gefallen sich, wie sie auch die Zusammenstellungen von wilden Thieren und phantastischen 
Missgestalten, natürlich ihrer Auffassung gemäss gestaltet, wieder aufnehmen, in der Darstellung von Fischen und See- 
thieren, deren auffallende Formen sie karikiren. Eine zoologische Bestimmung der Seethiere apulischer Vasen hat Costa ver- 
sucht bei Minervini mem. acad. p. 61 ft. 

3) Braun beschreibt eine im Institut vorgezeigte Ruveser Amphora folgendermassen (Bull. 1844 p. 94). La vaga don- 
zella sta seduta sul fremente toro il quale varca per l’immensitä dell’ oceano. Il mare & accennato da delfini, seppie ed altri pesei, che guiz- 
zano qua elü. Un Amore che con grazioso volo cerca raggiungere la forzata sposa di Giove tiene larga benda di cui & per eoronare le di 
lei tempie. A mano destra del riguardante stü barbato eroe coronato d’alloro, il quale ha lungo bastone in mano e un manto copre la 
nobile sua figura dalle anche in gik. Fu giudicato possa egli rappresentare il genitore d’ Europa, Fentce o Agenore che voglia chiamarsı. 
Tutti fecero lode della graziosa e ben acconcia composizione. Sul lato opposito vedeansi quattro atleti che aggruppati simmetricamente senza 
Jar scorgere particolarita rilevante, formano il solito contrapposto della vita palestriea colle amorose tendenze del bel sesso. Die Über- 
einstinmung der Hauptvorstellung mit der von Millingen publieirten, welche dieser bei Pacileo in Neapel zeichnen liess, ist 
so gross, dass man annehmen muss, es sei dieselbe Vase, welche im Kunsthandel später in Brauns Hände kam. 


(Jahn.) 2 


10 Orto Jaun 


lieferung die selbständige Auffassung der Natur walten zu lassen, und bewährte die Hingabe 
an die lebendige Natur auch durch sorgfältige Ausführung des Details, welches eine lebens- 
volle Charakteristik bedingt‘). Neben einer Reihe von Siegerstatuen, welche durch ver- 
schiedenartige Haltung und Stellung die mannigfachsten Aufgaben für die Durchbildung der 
Körperformen boten, suchte er in mythologischen Darstellungen den Forderungen der Be- 
wegung, des Ausdrucks, der Composition zu genügen. Seinen Perseus haben wir uns in 
gewaltsamer Bewegung und wahrscheinlich in einer durch dieselbe veranlassten kühnen Stellung 
zu denken’); sein Phrloktetes liess den Beschauer den Schmerz, den er beim Auftreten empfand, 
mitfühlen®). Die Gruppe des Eteokles und Polyneikes*), deren Hauptmotive durch die Si- 
tuation gegeben waren, bot neben einer künstlichen Verschränkung ein pathetisches Inter- 
esse dar, die Gruppe des den Python mit seinen Pfeilen erlegenden Apollon zeigte ausser 
lebhafter Bewegung ein Ungethüm von Schlange, furchtbar genug um ebenbürtig dem Gott 
gegenüber gestellt zu werden’). So wird in der vielbewunderten Gruppe in Tarent, welche 
Europa auf dem Stier vorstellte‘), der Gegensatz des mächtigen, in kraftvoller Bewegung 
dahineilenden Stiers zu der zarten Jungfrau ein Hauptreiz gewesen sein. Leider erfahren 
wir über Anordnung und Ausdruck der Gruppe nichts näheres. Dass Europa vollständig 
und züchtig bekleidet war, ist mit Sicherheit anzunehmen; auch wird man eine zarte, vielleicht 
etwas herbe Jungfräulichkeit als wesentlichen Charakter voraussetzen dürfen; wie weit der 
Künstler reife Schönheit und pathetischen Ausdruck angestrebt und erreicht habe, muss 
dahin gestellt bleiben. 

Die Musterung der noch erhaltenen Sculpturen beginnen wir mit einer problematischen 
kleinen Marmorgruppe in Vatican in der sala degli animali (Taf. III, «)'). Auf einem durch die 
an der Plinthe angedeuteten Wellen schwimmenden Stier knieet eine Frau, welche über ihren 
Chiton ein Obergewand oberhalb der Hüften geschürzt hat, so dass die Beine dadurch bedeckt 





1) Diog. Laert. VII, 47 oi 02 xal &Mov dvüpıavroroıöv "Prayivov yeyovevaı paoı Ivbaycspav , rp@rov Öoxoüvra PuSund xal 
sunperpias Eoroyaabar. Plin. XXXIV, 59 Phythagoras Rheginus — primus nervos et venas expressit capillumgue diligentius. 

2) Dio Chrys. 37, 10 vgl. O. Jahn Philol. XXVIL p. 7 f. 

3) Plin. XXXIV, 59 fecit — Syracusis elaudieantem , euius uleeris dolorem sentire etiam spectantes videntur, worin von GronoVv 
und Lessing Philoktetes erkannt ist. Vielleicht geht auf diese Statue das Epigramm (anth. Plan. IV, 112 t. II p. 658 Iac.), in dem 
es heisst 6 nAdorns 

xal Ev Yard) Toy mövoy eipyAcaro. 

Reminiscenzen gewähren noch Gemmen, Michaelis ann. XXIX p. 263 ff. 

») Tatian. adv. Gr. DA züs ap ob yarerov AdeAyoxroviavy map’ Upiv rerınnadan, ol IloAuveixoug xal ’Ersoxktous OpWyres Ta 
oynnara [ra] ur adv rn zoımaavrı Mudayöpe »araßopImaavrss (1. zaraßapafpmaavrss) EVANOAAUTE TS Xaxlas Ta ÜTOUYNHATA: 

5) Plin. XXXIV, 59 feeit — Apollinem serpentemgue eius sagittis config. Man hat auf Münzen von Kroton (mus. Borb. VI, 
32, 6. Carelli num. 183, 21 ff. Wieseler Denkm. a. K. II, 13, 145) mit Wahrscheinlichkeit diese Gruppe erkannt (R. Rochette 
mem. de num. p. 133). Auf den Münzen steht zwischen dem seinen Pfeil entsendenden Apo2lon und der sich hoch aufringelnden 
Schlange ein grosser Dreifuss. Vielleicht giebt das die wirkliche Aufstellung wieder, die beliebt war, um den Bogenschützen 
und sein Ziel nicht unmittelbar neben einander zu stellen. 

6) Varro L.L. V, 31 Europa ab Europa Agenoris, gquam ex Phoenice Mallius seribit taurum exportasse, quorum egregiam 
imaginem ex aere Pythagoras Tarenti feeit. Tatian. adv. Graec. 53 &y& xal Nubayöpou xariyvwaa ıyv Eipurny Eni Tod Taupov xadı- 
Opboavrog xal Umiv, oirives tod Alös TA» narhyopov dd vunv Exelvau riyvny rerıpnzare. Cie. Verr. IV, 60,135 guwid arbitramini — 
Tarentinos (merere velle), ut Europam in tauro amittant? 

?) Pistolesi Vaticano deser. V, 8. Clarae mus. de sc. 406, 605. Beschr. Roms III, 2 p. 161, 21. Die Ergänzungen giebt 
mir Matz nach genauer Untersuchung folgendermassen an. Vom Stier sind neu die vier Beine, der linke Vorderfuss von etwas 
über dem Knie an, der rechteeganz; der linke Hinterfuss von etwas über dem Knie an, der rechte ganz; ferner die Hörner 
Ohren und die Wampen nebst einem zwischen Kopf und Nacken eingesetzten Stück. Von der weiblichen Figur ist neu der 
Oberleib vom Gürtel an, mit den Armen; der Kopf ist bis auf Nase, Kinn und Haarflechten alt und scheint zugehörig. Ausser 
einigen weniger wichtigen Restaurationen am Gewand ist der linke Fuss und ein Theil des zugehörigen Gewandes neu. Von 
der Plinthe ist nur so viel alt, als durch die antiken Theile des Stiers bedingt wird. 
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werden. Die Haltung der Arme ist, da diese mit dem Oberleib verloren gegangen sind, nicht sicher 
zu erkennen; dass sie mit der einen Hand den Kopf des Stieres gefasst habe, ist wohl mit 
Sicherheit anzunehmen. Am Unterkiefer des Stiers ist ein Bronzestift eingelassen, durch den 
also etwas befestigt war, das wohl mit der weiblichen Figur in Verbindung stand. Die Bedeutung 
dieser Gruppirung ist der Hauptsache nach klar; es kann nur die Bändigung des Stiers 
durch die Jungfrau dargestellt sein. In gleicher Weise werden sowohl Herakles') wie Ar- 
temis’) dargestellt, wie sie die flüchtige Hindin ereilt haben, und, indem sie das Knie auf 
deren Rücken stemmen, auch wohl den anderen Fuss auf das ausgestreckte Hinterbein setzen, 
sie festhalten und bändigen. Allein eben diese Vorstellung des Ereilens und Bändigens 
passt nicht wohl für Duropa. Das charakteristische ihrer Situation ist, dass sie durch die Schön- 
heit und anscheinende Zahmheit des Stiers sich verlocken lässt mit ihm zu tändeln und sich 
auf seinen Rücken zu setzen; ein eigentliches Bezwingen findet nicht statt und am wenigsten 
eignet sich diese Haltung der Siegerin für die durch die Fluthen entführte Europa. Allein 
die vaticanische Gruppe erinnert nicht bloss, sondern stimmt auffallend überein mit einer 
in Rundbildern und Reliefs oft wiederholten Gruppe einer stieropfernden Nike®), welche auf 
ein Original des syrakusanischen Bildhauers Mikon zurückzuführen ist‘) und später das 
Vorbild für die Gruppe des stieropfernden Mithras wurde°). Ganz in derselben Haltung 
knieet Nike auf dem Rücken des niedergeworfenen Stiers und erfasst seinen Kopf um ihm den 
tödtlichen Streich zu versetzen, und unter dieser Voraussetzung ist die Gruppirung so 
sprechend wie schön. Man hat daher angenommen, die vaticanische Gruppe sei nur durch das 
Missverständniss des Restaurators zu einer Europa gemacht, und habe ursprünglich eine Nike 
dargestellt“). Indessen hat das seine Bedenken. Von weniger Bedeutung ist, dass Nike zwar 
mit einem in gleicher Weise um die Hüften geschürzten Gewand bekleidet ist, aber nie einen 
Chiton trägt, sondern stets den Oberleib nackt zeigt; es kommen ähnliche Variationen der 
Bekleidung auch sonst bei einer Wiederholung derselben Typen vor‘). Wichtiger ist eine 
andere Abweichung. Nike biegt den Kopf des Stieres, dessen Horn sie gepackt hat, gewaltsam 
zurück, und diese Manipulation ist bedeutsam für den Act des Opferns, um mit Sicherheit das 
Opfermesser zu führen. Bei der vaticanischen Gruppe aber kann der Kopf des Stieres nicht 
zurückgebogen gewesen sein; wiewohl er aufgesetzt ist, so zeigt doch die Richtung, in welcher 
die Hautfalten an den erhaltenen Theilen laufen, dass er nach vorn etwas gesenkt war. Hier 
begegnen wir also einer absichtlichen Änderung eines charakteristischen Motivs, die nicht wohl 


1) O. Jahn arch. Beitr. p. 224 ff. Welcker alte Denkm. I p. 320 f. Keil ann. XV1 p. 178 ff. 

2, Auf Münzen von Ephesos (Wieseler Denkm. a.K. II, 16, 170), Daldis (mus. Hunter. 25,1), Stratonicea (Lajard eulte de 
Venus 19, 10), Chersonesos (cab. d’ Allier 2, 5. mem. de la soc. arch. de P6tersb. II, 10, 3.4; 11, 21). 

3) Zoega bass. II, 60. Lajard eulte de Venus 8—14 p. 169 ff. Clarac mus. de sc. 637, 1448. 638, 1448 A. 

%) Tatian. adv. Gr. 54 yA& xai ra» Minwvng Emtornanv moınaavros pöoyov, Eni dE aüri) Nixmv, örı ray ’Aynvopos Apmacas 
SIyyardpa noryeias xal anpacias Bpaßstov Arnyiyxaro. Bursian hat nachgewiesen (Griech. Kunst p. 435), dass die Vulgata Möpwvos, 
wodurch ich wie andere getäuscht wurde (arch. Ztg. VIII p. 207 f.), keine Gewähr hat, in dem handschriftlichen Myxwvos viel- 
mehr Mixwvos steckt, und dass der Bildhauer Mikon zu verstehen ist, welcher Bildsäulen Hierons II für dessen Kinder arbeitete 
(Paus. VI, 12, 2). Er hat auch auf die Bestätigung hingewiesen, welche sich daraus ergiebt, dass Münzen von Syrakus diesen 
Typus der stieropfernden Nike zeigen (Lajard a. a. O. 11, 10), dort also die Gruppe aufgestellt war, deren eleganter Charakter 
vortrefflich für diese Zeit passt. 

5) Vgl. Lajard eulte de Mithra 75 ff. Zoega bass. Il p. 26. 

6) Zoega bass. II p. 42. Weleker zu Müller Arch. 351, 4. Lajard berichtet von einer Mithrasgruppe in einer englischen 
Sammlung, welche zu einer Europa restaurirt worden sei (nouv. rech. p. 9. culte de Mithra p. 666). 

?) O. Jahn Ber. d. sächs. Ges. d. Wiss. 1861 p. 125 £. 
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ohne besondere Intention hat vorgenommen werden können. Dazu kommt endlich, dass auf 
dem alten Stücke der Plinthe Wellen angegeben sind, welche mit der Nike nichts zu thun haben. 
Es bleibt also nur die Annahme übrig, dass ein Künstler versucht habe, den überlieferten 
Typus der stieropfernden Nike zu einer vom Stier getragenen Europa umzubilden, was freilich 
nicht völlig gelungen ist'). 

Ein besonderes Interesse gewährt eine zweite Marmorgruppe von unzweifelhafter Deu- 
tung schon durch ihren Fundort (Taf. IV, a). Sie ist nämlich in Gortyn in Kreta in den 
Ruinen des in römischer Zeit gebauten Theaters gefunden’). Dort sahen Spratt im 
Jahre 1851°) und 'Thenon im Jahre 1857*) die Bruchstücke, wie sie ausgegraben waren; 
später wurden sie nach England gebracht und wieder zusammengesetzt. Die Gruppe steht 
jetzt im britischen Museum’). 

Der gerade ausschreitende Stier wendet den Kopf etwas nach links, so dass das linke 
Auge mit dem charakteristischen Blick des Stieres die Jungfrau auf seinem Rücken wahr- 





1) Flaminio Vacea erzählt (Fea mise. I. p. LXI. f.): M ricordo da puerizia aver vista una buca, come und voragine, sopra 
la piazza di Campidoglio; ed aleuni, che vi entravano, nell’ uscire dicevano esserei una femina a cavallo a un toro: e un tempo dopo 
ragionando con mastro Vincenzo de’ Rossi mio maestro, mi disse esservi sceso, e aver vista la favola di Giove e Europa di marmo di bas- 
sorilievo sopra il toro, murata da uno de’ lati della strada, che partiva dall’Arco di Settimio Severo, e tagliava il Monte Tarpejo, e 
riusceiva al piano di Roma, dove oggi cominciano le scale d’ Araceli, Schon Montfaucon (diar. Ital. p. 170) vermuthete eine Ver- 
wechslung mit einem Mithrasrelief. Zwar widersprach ihm Ficoroni (osserv. p. 36. f.), allein da an dieser Stelle im capitolini- 
schen Speläon das berühmte Mithrasrelief mit der Inschrift Nama Sebesio gefunden ist, wo Smetius und Pighius es noch sahen, 
so ist die Verwechslung ganz glaubhaft (Lajard nouy. observ. p. 7. ff, eulte de Mithra p. 663. ff.). Noch leichter zu erklären wäre 
sie, wenn sich dort auch das Relief einer stieropfernden Nike befunden hätte; aber davon ist nichts überliefert. 

2) Den von 0. Belli entworfenen Plan des Theaters theilt Falkener mit (a description of theatres and other remains in 
Crete p. 20 £.), über die jetzigen Ruinen s. Spratt travels and researches in Crete II p. 29. 

3) Spratt (a. a. 0. II. p. 30): There were found (a few years ago), three fragments of a seulptured bull, nearly the life-size of a 
Cretan bull, and most spirütually designed, and with them the torso of a sitting female figure. The animal is apparently in the attitude 
of rearing, and has a part of a human hand still upon its shoulder, which led to the opinion by better judges than myself (an opinion 
which, since the fragments have been set up, has proved correct) that it was a group representing Europa upon the bull, which characterizes 
some of the coins of Gortyna. I have pleasure in being able to state that this interesting relie, illustrative to a local fable of very early times, 
is now in the British Museum. Although it is by some supposed to have never been finished by the original sceulptor but afterwards partly 
destroyed , the unfinished parts being an attempted or intended restoration of a later time, when it was set up by the Romans within their 
theatre ; for the finished parts of the group are well executed, and are very spirited and life-like, although the style of art is characteristie: 
moreoxver the bull is a close representation of the peculiar form seen upon the eoins of Gortyna representing the same subject. 

%, Ch. Thenon rev. arch. 1868 N. S. IX, 2 p. 130 fl. 77 reste plusieurs morceaux du taureau et ume grande partie du corps 
de la jeune fille. Les dimensions sont plus grandes que nature. Le fragment le plus considerable du. taureau comprend la tete, le cou et 
le poütrasl. Les cornes et les oreilles manquent. Par une legere flexion du cou animal se tourne vers la gauche. La tete a de l’expression 
et de la vie, et les naseaum respirent. Les poils qui couwrent le front sont frises avee une certaine recherche, le contour plisse des yeux 
est dessind avee soin. Le froncement de la peau entre le cou et les epaules rend avec veritd le mouvement de ces parties. Derriere la tete 
est graue un mom diffieile a lire, sans doute celui de l’artiste: 

IIIMI\; 


sur le cou s’appuie la main droite d’ Europe, qui a de lafinesse et de la gräce; les extremites seules en sont mutilees. Du corps de lajeune 
ille il reste la partie superieure, depuis le cou jusg’ aux genoux. La tete a ee cassee, comme dans presque toutes les statues de l’antiquite; 
mais on peut juger par le mouvement du corps, qwelle &tait vue de face, comme la tete du taureau, et inclinee un peu vers la droite. 
L’ epaule droite forme un fragment separd; on voit ’agrafe qui attache la tunique et d’ou partent les premiers plis de ce velement. Le 
sein droit et lepaule gauche manquent ; le sein gauche est trös-bien conserve et laisse deviner qu’ Europe n’ avait pas encore passe les pre- 
mieres annees de la jeunesse. La tunique eouvre toute la poitrine; les plis en sont un peu negligemment traites, mais se relevent avec 
gräce au-dessus de la ceinture. Plusieurs trous montrent qu’une ceinture de metal, fixde par des elous, entowrait la taille. Au-dessous, 
la tunique descend en se collant au eorps. On se figure Vattitude donnde a Europe dans ce groupe. Assise, Europe se penche doucement 
vers Jupiter , appuie sur lu une main confiante et repond avec amour & son regard, Perrot thut der Bruchstücke kurz Erwähnung mit 
den Worten (Vile de la Crete p. 97) Ze travazl en paraissait medioere. 

5) Birch arch. Anz. 1862 p. 311, welcher die Gruppe, trotz der groben Ausführung, vor die Zeit der römischen Herr- 
schaft setzt. Die Zeichnung dieser Gruppe verdanke ich der gütigen Vermittlung Herrn Newtons. Ausserdem war mir eine 
sorgfältige Beschreibung, welche E. Schulze angesichts des Originals für mich gemacht hat, sehr erspriesslich. 
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nehmen kann. Kopf und Brust des Stieres mit den Wampen, deren Ränder etwas abgestossen 
sind, sind kräftig und lebendig und der am besten ausgearbeitete Theil der Gruppe. Die 
Ohren und Hörner sind abgebrochen, die letzteren waren angesetzt, wie das am Ansatz des 
linken Hornes eingemeisselte Loch zeigt, über dem noch ein kleineres mit Blei gefülltes Loch 
sichtbar ist. Beide Vorderbeine sind abgebrochen; auch sie waren, wie die tief eingemeisselten 
viereckigen Löcher in der Bruchfläche zeigen, angesetzt. Die horizontale Richtung der 
erhaltenen Oberschenkel zeigt, dass die Füsse beide von der Erde erhoben waren; die da- 
durch nöthig gewordene Stütze, welche den Oberleib trägt, ist auf beiden Seiten mit einem auf- 
recht stehenden Delphin verziert, um anzudeuten, dass der Stier das Wasser durchschreitet. 
Das Hintertheil des Stieres ist mit geringer Sorgfalt ausgeführt; das linke Hinterbein ist zwar 
über dem Knie gebrochen, aber bis auf den Huf erhalten, von dem rechten fehlt das Kniestück 
und der Huf. Der Schwanz war abgebrochen, auch der eigentliche Rumpf fehlte, der Bruch 
beginnt dicht an den Vorder- und Hinterbeinen. 

Von der auf dem Rücken des Stieres mit beiden nach links herabhängenden Beinen 
sitzenden Europa war der Unterkörper losgebrochen. Man sieht durch das Gewand beide 
Beine deutlich, aber hier gerade ist die Arbeit sehr nachlässig, der Faltenwurf schlecht behan- 
delt; zwischen den Oberschenkeln bilden sich vier, wie Treppenstufen symmetrisch aufsteigende 
steife Faltenlagen, und die Falten zwischen den Unterschenkeln machen keinen lebendigeren 
Eindruck. Über den linken Oberschenkel läuft von links her ein Wulst des Gewandes nach 
dem Unterleibe zu; das Stück, welches hier eingesetzt werden musste, um die beiden Stücke 
der Europa zu verbinden, lässt denselben nicht weiter verfolgen; es scheint, dass das Gewand 
durch einen von links kommenden Wind bewegt gedacht ist. Ein unten sichtbares viereckiges 
Loch weist darauf hin, dass auch der Fuss der Europa angesetzt war. Der Oberleib derselben 
war ebenfalls von dem Bauche des Stieres losgebrochen; ein etwa handbreites Stück, das sich 
nach dem Halse des Stieres zu etwas erbreitet, ist verloren gegangen. Der Kopf fehlt, ebenso 
die rechte Schulter — dieses Stück, welches Thenon an Ort und Stelle sah, ıst also nicht mit 
nach London gebracht —; der Busen, die rechte Seite hat theilweise gelitten. Aber erhalten ist 
die rechte Hand, auf der Zeichnung nicht sichtbar, weil sie an die hintere Seite vom Halse 
des Stieres mit etwas ausgespreizten Fingern angelegt ist; die Finger sind etwas beschädigt, 
scheinen aber nicht sorgfältig ausgearbeitet gewesen zu sein; vom Arm ist nichts erhalten. 
Auch der linke Arm fehlt ganz; aber von der Stelle an, wo der Oberarm einsetzte, unter der 
Achselhöhle bis auf den Rücken des Stieres hinab, geht eine etwa vier Zoll breite Einsenkung 
des Gewandes, innerhalb welcher nur flüchtig einige rohe Falten angedeutet sind. Offenbar 
war dieser Theil durch den gesenkten linken Arm verdeckt, und man kann daraus entnehmen, 
dass Europa die linke Hand auf das Hintertheil des Stiers stützte, und auf dem jetzt verlornen 
Stücke desselben war für die Hand hinreichend Platz. Der Faltenwurf des Gewandes über 
dem Leib und der Brust ist gefälliger und sorgfältiger behandelt; an der Stelle des Gürtels 
sind vier tief eingebohrte Löcher, er war also von Metall angesetzt. 

Die Gruppe war für eine Aufstellung bestimmt, dass sie nur von vorn geschen würde. Die 
ganze Rückseite ist flüchtig gearbeitet, am besten noch der Stier. Der Faltenwurf des Chiton 
ist oberwärts nur schwach angedeutet, und am Rückgrat der Europa entlang läuft ein zwei 
Zoll breiter vertiefter Streifen, der vielleicht von der Befestigung der Gruppe herrührt. Der 
unterste Theil des Gewandes zeigt auf der Rückseite links kantige gerade Flächen, rechts ist 
er ganz roh halbrund gearbeitet. Auch der Delphin auf dieser Seite ist vernachlässigt. Man 
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wird diese Ungleichheit der Arbeit schwerlich, wie Spratt meint, dem Umstande zuschreiben, 
dass die Gruppe schon im Alterthume zerbrochen und ungeschickt restaurirt worden sei, 
sondern es sind die Kennzeichen einer Decorationssculptur aus der römischen Kaiserzeit, die 
für den Effect, den sie an einem bestimmten Platz hervorbringen sollte, gearbeitet ist. Denn 
gewiss greift Thenon zu weit zurück, wenn er die Gruppe für en Werk der Ptolemäerzeit 
hält; enthielten die Reste einer, wie es ihm schien, römischen Inschrift, welche er am Nacken 
des Stieres gefunden hat, wirklich den Namen des Künstlers, so wäre dadurch der urkundliche 
Beweis des römischen Ursprunges gegeben. Allein die noch sichtbaren Züge, welche nach 
Newtons Angabe den Charakter eines Graffito zeigen, ergeben vielmehr, wie mir auch zwei 
von Newton mitgetheilte Papierabdrücke zeigen, die Lesung 
EEPI--IMIA 

mit der ich nichts anzufangen weiss. 

Eine andere Frage ist es, ob die Gruppe auf ein älteres Vorbild zurückzuführen ist. 
Europa ist in der Stellung, welche schon auf Vasenbildern als eine typische beobachtet wurde 
und uns noch ferner begegnen wird, dass sie mit der einen Hand den Kopf des Stiers festhält, 
mit der anderen sich auf den Rücken desselben stützt‘). Ein so einfaches und naheliegendes 
Motiv konnte zwar immer wieder erfunden werden, doch ist im Gange der griechischen Kunst 
das Festhalten eines einmal ausgesprochenen Motivs und das theilweise Umbilden desselben 
durch nachfolgende Künstler die gewöhnliche Erscheinung. Auch der Umstand, dass in einem 
Werke späterer Zeit Europa vollständig bekleidet erscheint, kann für die Nachbildung eines 
früheren Origmals sprechen, als welches die Gruppe des Pythagoras sich schon desshalb 
darbietet, weil wir von keiner anderen berühmten wissen. Bestimmte stilistische Hinweisungen 
finden sich freilich nicht; Niemand wird in dem ungeschickten Faltenwurf die Spuren einer 
archaischen Strenge finden, wie sie bei Pythagoras noch vorauszusetzen ist. Allein eine dem 
Gepräge wie den Schriftzügen nach alterthümliche Münze von Gortyn (Taf. IV 5)’) zeigt auf 
dem Revers Europa im Chiton auf dem Stier in derselben Stellung wie in unserer Gruppe; 
unten ist durch Wellen und einen Delphin das Meer angedeutet. Hier haben wir offenbar die 
Nachbildung eines Kunstwerkes älterer Zeit vor uns, das wir vielleicht als das Original der 
späteren Marmorgruppe in Anspruch nehmen dürfen. 





1) Ovid. met. II, 874 deztra cornu tenet, altera dorso 
imposita est, tremulae sinuantur flamine vestes, 
am. I. 3, 23 guaeque super pontum simulato vecta iuvenco 
virginea tenuit cornua vara manu. 
Das Festhalten am Horn hebt auch Nonnos hervor I, 66 Boosrökog Erkse vonpn 
xal ÖLzpNS TpoWEOUGE HETAnGLov Kia Ropeing 
rnOdALov XEpas Eoye. 
X1, 153 rapSevos Edpurn Boswy Ereßnoaro varwv, 
Xepal xepas Xpareovuca xal oU Yardovoa Yakıvod. 
vgl. XVI, 53 ff. 

2) Millingen syll. 3, 34. Nouv. gal. myth. pl. 9, 11. Der Typus der Vorderseite, das Löwenkopffell mit den Tatzen 
von vorne gesehen mit der Unterschrift TORTVNION, veranlasste, da er der gewöhnliche der samischen Münzen ist, Millingen 
(a. a. 0. p. 61 f.) zu der Vermuthung, dass die Samier, als sie Kydonia zur Zeit des Polykrates besetzt hielten (Herod. 
UI, 58), auch Gortyn eroberten und dort die Münze prägten. Der Due de Luynes (ann. XIII p. 141) beruft sich auf Cousinerys 
Zeugniss, dass diese Münzen häufig in Athen gefunden würden, und erinnert an andere Münzen, welche in Kreta nach 
athenischem Muster geschlagen worden seien. Allein Cousinery (voy. dans la Maeed. II p. 128 f.) spricht nicht von dieser Münze, 
sondern von anderen mit einem Stierkopf und Polypen; wiewohl er den Typus des Löwenkopffelles mit Tatzen auch auf altatti- 
schen Münzen nachweist (Beul& monn. d’ Athen. p. 25). Die kretischen Münzen mit attischen Typen gehören übrigens einer 
späteren Zeit an (Beul& monn. d’Athen. p. 89 £.). 
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Den Grundtypus können wir nun mit mancherlei Umbildungen in Einzelheiten noch in 
einer Anzahl von Kunstwerken verfolgen. 

Anziehend ist das Bruchstück eines Thonreliefs, in Kreta gefunden, jetzt in der Samm- 
lung Komnos in Athen (Taf. III d)'). Europa sitzt wie gewöhnlich auf dem Stier, hält sich 
mit der Linken am Horn fest und stützt die Rechte auf den Rücken desselben. Der Einfluss 
einer späteren Zeit zeigt sich darin, dass sie unter dem Mantel, welcher von den Hüften ab- 
wärts die Beine bedeckt, und dessen über den Rücken gezogener Theil den linken Arm 
verhüllt, einen feinen Chiton trägt, der die rechte Brust und den Arm vollständig entblösst 
lässt. Der etwas gesenkte Kopf mit einem Kranz im langen Haar — unverkennbar aus freier 
Hand retouchirt, während das übrige in der Form gepresst ist — ist angesetzt und gehörte 
vielleicht nicht ursprünglich dazu. 

Dasselbe Gewandmotiv zeigt ein in Aquileia gefundenes Bronzerelief im Museum 
Cassis (Taf. III c)?), das auf der Rückseite hohl ist, und wie die beiden runden Löcher 
zeigen, als Ornament mit Stiften an einem anderen Gegenstande befestigt war. Europa ist 
mit einem langen Chiton bekleidet, der auf der linken Schulter gelöst Busen und Arm entblösst; 
sie fasst mit der rechten Hand das Horn an, in die linke hat ihr ein bizarrer Einfall des 
Künstlers den gewundenen Schweif des Stieres als Stütze gegeben. Das Relief gehört der 
späten römischen Kunst an; der Kopf des Stieres ist voll Leben und Kraft, die Figur der 
Europa unbedeutend. 

Eine andere Modificirung trat dadurch ein, dass man Europa die eine Hand nicht auf den 
Rücken des Stieres stemmen, sondern mit derselben das Gewand anfassen liess. Auf zwei in 
der Hauptsache übereinstimmenden Gemmen?) hält sie mit der erhobenen Linken den Zipfel 
des Gewandes in die Höhe, ein Motiv, das die alten Künstler so ungemein häufig in verschie- 
denen Nuancirungen angewendet haben. Der eben beobachtete Unterschied zeigt sich auch 
hier, indem Europa einmal (a) mit dem gegürteten dorischen Chiton, das anderemal (5) mit 
einem feinen weiten Gewand bekleidet ist, welches den linken Busen und Arm ganz frei lässt. 


Ungleich häufiger findet sich aber das Gewandmotiv angewendet, welches Moschos 
beschreibt‘) 


> 


xoAnodn davepoısı nenilos Badbs Eöpwretng, 
toriov old Te vnos, Eiampileoxe 6E nodpmv 


1) Kekul& Bull. 1868 p. 57, 30. Ich verdanke die Zeichnung in der Grösse des Originals der freundlichen Mittheilung 
Richard Schönes. 

2, Eine skizzirte Zeichnung, zwei Drittel der Originalgrösse, hat mir Herr v. Steinbüchel mitgetheilt. 

3) a) Berliner Museum, Smaragd-Plasma. Winckelmann deser. p. 57, 155. Tölken Verz. p. 101, 111, 114. Schlichtegroll 
Ausw. vorz. Gemm, 29. Millin gal. myth. 99, 398 (sehr vergrössert und ungenau). Wieseler Denkm. a. K. II, 3, 40 nach einem 
Abguss (Taf. IV, e). 

5) Impr. d. inst. V, 64 ‘giada nella collezione del sign. Ragazzini’ (Taf. IV, d). 
4) Mosch. II, 129. Luc. dial. mar. 15, 2% 2 zavu Eumkayelca ro mpdynarı TH Amık piv elyero Tod neparos, 5 un amokıayoin, 
A Erepa Ö8 nyepwptvoy röy meriov auveiyev. Vgl. Nonn. I, 69 zul Oorösıs Bopens yapim Öedovnpevov adpn 
YApos Dkoy xöAnwae Övaipenos, Aumorepw O8 
EHAov Ünoxkenrwy Eregüpıaev buparı nam. 
Anth. Lat. I, 14 (575), 29 zune laeva taurum cornu tenet inscia culpae 
obliquatque sinus in ventum auramgue patentes. 
Ovid. fast. V, 607 :lla dubam dextra, laeva retinebat amictus, 
et timor ipse novi causa decoris erat. 
aura sinus inplet, flavos movet aura capillos. 
Sidoni, sie fueras aspieienda Iovı. 
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und das wir schon in Gemälden beobachtet haben. Wie es vorzugsweise bei Luft- und Seegott- 
heiten angewendet wird, so lag es auch in diesem Falle nahe und erklärt sich selbst. Sehr oft 
begegnet diese Darstellung der Europa mit dem über dem Kopf bogenförmig sich bauschen- 
den Gewande auf Münzen‘) von @ortyn (Taf. IV e)’), Knossos’), Sidon (Taf. IV f)*), 
Sinope°®), Byzantion‘), Amphipolis’), Carthago nova’) und ist auch auf den römi- 
schen Münzen der gens Valeria”) und Volteia‘’) aufgenommen. Kleine Verschiedenheiten in 
der Art das Gewand zu halten, wie sich dergleichen bei verschiedenen Münztypen in der Regel 
finden, geben kein Hinderniss ab, ein gemeinsames Original anzunehmen, auf welches man um 
so mehr hingewiesen wird, da sich dasselbe Motiv nicht nur auf Gemmen''), sondern auch auf 
Reliefs wieder findet. Ein Marmorrelief der Art aus spätrömischer Zeit ist im Museum des 
Lateran'), auf welchem Europa im ärmellosen Chiton, das Obergewand um die Beine 
geschlagen, vom Stier durch die Wellen getragen wird. In der hergebrachten Weise fasst sie mit 
der Rechten das Horn desselben und stützt die Linke auf seinen Rücken; der sich über ihrem 
Haupt wölbende Schleier ist um ihren linken Arm geschlagen, den anderen Zipfel hat die Rechte 
mitgefasst. Ähnlich waren die Reliefs, welche einst Aldroandi in Rom “in casa di M. Giulio 
Porcaro presso a la Minerva’'”) und Pighius in Lorch an der Kathedrale eingemauert sah'*)- 


1) Eine reichliche Zusammenstellung der Münztypen giebt Stephani compte rendu 1866 p. 112 ff. 

2) Silbermünzen von Gortyn, auf der Vorderseite mit dem lorbeerbekränzten, bärtigen Zeus-Kopf, neben Europa die 
Inschrift VOPTYNIB®N. 

a. Im britischen Museum vett. num. 8, 12. Falkener deser. of theatr. in Crete p. 20. 

ß. In Paris nouv. gal. myth. pl. 9, 10. 

3) 9. Bronzemünze von Knossos, mit dem Labyrinth und der Umschrift KN2XI@N auf der Rückseite mus. Hunter. 18,20. 

4) [Lucian] dea Syr. 4 ro vonioua ro Zıdawvını ypeovraı nv Eipwrny Epebonevnv Exeı ro rabpın ra) Ari. 

6. Autonome Bronzemünze in Paris. Lajard culte de Venus pl. 3 B, 7. Vgl. Eckhel num. an. 15, 11. mus. Hunter 
49, 14. 15. 

«. Bronzemünze aus des Königs Demetrios II Regierung, im britischen Museum, mit dem Kopf des Königs 
BASIAERS A auf der anderen Seite, und der Inschrift SIAQNIQ@N neben einer phönikischen. Vett. num. 12, 6. Wieseler Denkm. 
a.K. II, 3, 40 a. Nouv. gal. myth. pl. 9, 12. 

&. Bronzemünzen der Kaiserzeit, Morell num. imp. Aug. 40, 26. 27. 28. Claud. 7, 21. Nero 13, 18. 

5) n. Bronzemünze des Augustus. A. de Longp£rier deser. des med. du cab. Magnoncour p. 37, 308. 

6) Haverkamp num. reg. Christ. tab. 30. 

?) Eckhel D. N. II p. 67 f. Morell num. imp. Aug. 39, 3. 4. Tib. 11, 21. 23. Calig. 5, 21. Allerdings hat man vielfach 
die in Amphipolis verehrte Artemis Tauropolos (Diod. XVIII, 4. anth. Pal. VII, 705. Liv. XLIV, 44. XLV, 30) in diesem Typus 
erkannt (Weleker Griech. Götterl. I p. 592. Preller griech. Myth. I p. 241 f.), welche wohl in der vollbekleideten, mit zwei 
Fackeln auf einem sprengenden Stier sitzenden Frau auf einer Silbermünze von Makedonien (Millingen syll. 3, 23) sicher 
nachgewiesen ist. Stephani compte rendu 1866 p. 102 f. 

8) Florez med. de Esp. tab. 58, 1. Diesen Typus hat Cavedoni (Bull, Nap.N. 8. III p. 67) durch die Worte des Rhetors Florus 
(p. XLIII) erläutert, der von einer von ihm nicht namentlich genannten Stadt Spaniens sagt: Ae ille colitur eorniger praedo, qui 
Tyriam virginem portans dum per tota maria lascivit, hie amisit et substitit, et eius guam ferebat oblitus subito nostrum litus adamanit. 

9) Cohen med. cons. 40, 7.8. Vgl. Cavedoni ann. XI p. 320 f. Bull. 1845 p. 188. 191. Ch. Lenormant nouv. ann. Il p. 151 ft. 

10) Cohen med. cons. 42, 6. 

11) Eine Gemme der Art, wo unterhalb des Stieres zwei Delphine das Meer bezeichnen, wie auf y, hat Lajard aus der 
Sammlung Mertens-Schaaffhausen bekannt gemacht (eulte de Venus pl. 14 6, 1). 

12) Schöne und Benndorf ant. Bildw. d. later. Mus. S. 374, 531. Taf. 12, 2. Daneben sınd die Reste einer Inschrift Quirina 
(Rlia)e eius erhalten. 

13) Aldroandi Statue antiche che in Roma — si veggono (hinter Mauro le antichitä della eittä di Roma. Ven. 1562) p. 243 
un’ altra tavola marmorea, ne la quale si vede iscolpito GHove in forma di Toro portarne seco Europa. — Mentreche Europa si vedeva 





V’onde presso a piedi, temendo gridava e si volgeva a le compagne attenendosi con una mano al corno del toro e ritirando le gambe e la 
veste in su. 

14) Pighius Hercules Prodieius (Antw. 1587) p. 211 Inter alia videbatur etiam in saxo guadrato Europa tauro natanti in- 
sidens, cuius cornu alterum sinistra tenet stolata ad pedes usque, dextra prehendit velum, quod capiti eius lumae eorniculatae quasi 
forma eireumvolitat. Dass das Relief nicht mehr vorhanden ist, bezeugt Gaisberger Lauriacum (Beitr. z. Landesk. f. Oesterreich 
ob d. Enns 1846.) p. 67. ’ 
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Auch auf Vasenbildern lässt sich in einer langen Reihe von Vorstellungen verfolgen, wie 
das einfache, durch die Situation selbst dargebotene Grundmotiv zwar im Wesentlichen bei- 
behalten, aber mannigfach aus- und durchgebildet erscheint. 

Auf einer vulcentischen Amphora mit schwarzen Figuren') ist auf beiden Seiten gleich- 
mässig wiederholt eine Frau im langen gestickten Chiton mit Überwurf, eine Binde im Haar, 
das in langen Locken herabfällt, auf dem Rücken eines Stieres sitzend; sie sieht sich um; die 
erhobene Linke, während die Rechte gesenkt ist, drückt Staunen aus. Die Deutung ist durch 
die Beischriften sicher gestellt, auf der einen Seite wohl erhalten: EVPOPEIA, TAVPO?, auf der 
anderen beschädigt, aber danach zu ergänzen EVPOP.«A, r«,POs; daneben die Namen, einmal 
$OPBA?, auf der anderen Seite ANIAAES °). Demgemäss kann man auf ähnliche Gestalten, 
welche auf Amphoren mit schwarzen Figuren nicht selten sind’), dieselbe Bezeichnung anzu- 
wenden geneigt sein, und diese findet eher eine Bestätigung, wenn auf einem Vasenbilde der 
Art Hermes voranschreitet‘). Allein, wenn man auch dem Umstande keine Bedeutsamkeit bei- 
legen wollte, dass diese Frauen nicht allein von Rebzweigen umgeben sind (DH), sondern auch 
dergleichen in den Händen halten (AB), weil diese auf alten Vasen sehr oft nur ornamental 
verwendet werden, so ist es doch nicht möglich an Europa zu denken, wo zwei vom Stier 
getragene Frauen neben einander erscheinen (FK), oder wo sie unverkennbare bakchische Attri- 
bute, wie Krotalen (UKXN), oder poseidonische, wie einen Delphin (£), im Händen haben. Hier 
hat man also weibliche Gestalten aus dem dionysischen und poseidonischen Kreise zu erkennen, 
die in solcher Weise dargestellt zu finden um so weniger befremden kann, da wir auf einer 
vulcentischen Amphora mit schwarzen Figuren’) auf der einen Seite Poseidon mit dem Delphin, 
auf der anderen Dionysos mit dem Kantharos auf einem Stier sitzen sehen‘). Gottheiten auf 





1) Campanari Vasi Feoli 3. Gerhard Auserl. Vas. 90. 
2) Die Ergänzung ist von Panofka vorgeschlagen (Bull. 1848 p. 159 £.), der auch den Namen ’Avızöas auf einer Münze 
von Ainos (Mionnet deser. pl. 49, 3) nachgewiesen hat. Vorher wurde EVPOPA und POZANIAAEZ gelesen, 
3) A. Gerhard Auserl. Vas. 149, 1, 2. 
B. Gerhard Auserl. Vas. 149, 3. 4. 
©. Gerhard Auserl. Vas. 149, 5—8. 
D. Mus. Greg. II, 40,1. 
E. Mus. Greg. II, 41, 1.2. Panofka Poseidon und Dionysos Taf. 2, 1. 2. 
F. Laborde vas. Lamb. I, 77. Wiener Ant. Kab. II, 3, 87, 
G. in Petersburg (88) Schale. Stephani compte rendu 1866 p. 148. 
H. Campanari Vasi Feoli 4. Taf. I, e nach einer Zeichnung bei Gerhard. 
]. de Witte Cat. Durand 191. 
K. de Witte Cat. Durand 192. cat. Magnoncour 28. 
Z. Sammlung Blacas, jetzt im britischen Museum. Elite e&ram. I p. 64. 
M. Sammlung Rollin. El. eer. I p. 64. 
N. Oinochoe. Inghirami Mon. etr. V, 2. 
O0. Amphora. de Witte vas. Castellani 6. 
#) Bull. 1840 p. 126. 
5) Gerhard Auserl. Vas. 47, 1. El. eeram. III, 4. Panofka Poseidon und Dionysos Taf. I, 1. 2. 
6) Auf einem unteritalischen Krater (Millin vas. II, 12. gal. myth. 54, 255. Guigniaut rel. de l’ant. 111, 467) ist eine Frau 
im dorischen Chiton, welche mit erhobener Linken das Obergewand ausbreitet, auf einem schreitenden Stiere sitzend darge- 
stellt, der durch die von beiden Hörnern herabhängenden Binden als Opferthier charakterisirt ist. Hinter demselben steht ein 
Jüngling mit Chlamys, spitzem Hut und Lanze, und erhebt in der Rechten einen Lorbeerkranz. Vor dem Stiere sitzt ein ober- 
wärts nackter Jüngling, in der Rechten einen Kranz, in der Linken einen Stab; neben ihm steht ein zweiter mit Chlamys und 
Lanze. Beide Jünglinge, wie die Frau, tragen ausgezackte Kopfbinden. Wegen der deutlichen Bezeichnung des Stieres als 
Opferthier kann man nicht mit Weleker (Kret. Kol. p. 4 f.), der Millins Deutung (vas. II p. 21 ff.) auf eine Scene vorgeblicher 
kabirischer Mysterien mit Recht eine gelehrte taube Nuss nennt, Europa mit den Dioskuren erkennen. Das Bild macht den Ein- 
druck, als sei ein bestimmter Festgebrauch vorgestellt. Auf eine ähnliche Scene hat Stephani (compte rendu 1866 p. 150 ff.) 
die Darstellung eines unteritalischen Vasenbildes in Petersburg (884) bezogen (eb. Taf. 5, 4). Ein Mädchen im dorischen 


(Jahn.) 3 
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dem Thier, welches ihnen als Attribut beigegeben wurde, reitend darzustellen‘), scheint im 
Orient üblich gewesen zu sein. Kybele auf einem Löwen reitend?), wie die Oaelestis in Kar- 





Chiton wird von einem rasch dahin eilenden Stiere fortgetragen, ihr vorauf und unterhalb des Stieres fliegt ein Eros. Voran 
schreitet ein Jüngling in der Chlamys und sieht sich mit der Rechten winkend um; auf jeder Seite wird die Darstellung durch 
einen auf seiner Chlamys sitzenden Jüngling abgeschlossen, der aufmerksam zuschaut. Auch die von Weleker (Müller Archäol. 
351, 4) erwähnte kleine Amphora bei Braun „Europa auf dem Stier, Eros kränzt sie, ein Hündchen springt vor ihr, ein Jüngling 
mit einem Kranz, einer mit einer Lanze und je ein Satyr zu beiden Seiten“ gehört wohl eher in diesen Kreis. Die Kraftübung 
wilde Stiere zu bändigen, welche in den Sagen von Herakles und Theseus mythische Vorbilder fand, war zwar besonders bei 
den Thessalern ausgebildet worden, welche diese Bändigung zu Pferde auszuführen pflegten, aber die Taurokathapsia finden 
sich als Agon bei grossen Festlichkeiten (Böttiger kl. Schr. III p. 325 ff. Böckh Schol. Pind. p. 319. Lobeek Aglaoph. p. 206 £.) 
auch anderswo, in Smyrna (marm. Oxon. II, 58. €. I. Gr. 3212), in Pergamos (Aristid. or. 26. Ip. 324 J), in Attika bei 
den Herakleen nach Theophrast (char. 27), wo der obınasns, x&y mov xAnS eis “Hpaxkelov, iyas zo Inarıov röv Body aipstaIar, 
iva tp@ynktan, in Ephesos und Eleusis nach Artemidoros (I, 8) ratpsıs zarı mpuxipsowv Ev ’Iwvia maldes ’Eysoiwv Aywuikovrar 
x Ev ’Arrıy mapd rais Ieais ’Eievoivı 
xodpst ’AInvaiwv repıreikonsvwy Evıaurav 
„a Ev Aapisan möhsı hs Osaaakias ol Toy xaroızodvrwv eüyevegraroı. Es war natürlich, diese Stierbändigung mit dem Opfer in 
Verbindung zu setzen, und das so gebändigte Thier zum Altare zu bringen. Darauf ist auch wohl die Stelle der Ilias (Y, 403) 
zu beziehen Ws Ore raüpog 
npvyev Eiröpevog "Edızmvıov Aupi dvanıaz 
xoupwv EIREYTWY" JAyuraı ÜE TE Tolg EvoolyIwv. 

Übrigens finden sich die xoöpoı &ixovres mit dem Stiere beschäftigt ganz so auf einem Vasenbilde (Tischbein II, 3. Inghirami 
Vasi fitt. 24). Auf jene Stierkämpfe in Eleusis haben E. Curtius (Gött. Nachr. 1860 p. 336) und Dittenberger (de epheb, att. 
p. 62) die Angabe der Ephebendecrete bezogen, dass die Epheben Ypavro robs Bods Ev "EXevaivı cä Sucig, während A. Mommsen 
(Heortologie p. 258 f.) an das Hinaufheben der Opferthiere auf die hohen Tempelstufen dachte, da doch das Brandopfer vor 
dem Tempel gebracht wurde. Es ist wohl an den auch sonst bezeugten Brauch zu denken, dass der rüstige Stierbändiger das 
Thier zum Opfer selbst herbeitrug, wie die Kynaitheenser nach Pausanias (VIII, 19, 2) dem Dionysos im Winter ein Fest 
feierten, &v 7 Alina Ahndıppevoı Avönss EE Ayiins Pomy Taüpoy — Apdpevor xomibougt mpös ro iepov. In Argos war nach Pausanias 
(II, 19, 5) die Ehrenstatue des Biton aufgestellt, avap Eri ray mumv Pepwv radpov' ns DE Auxdas Emoinaev, Es Nenzav ’Apyelov 
ayiyruy Zualav ro Au 6 Birwv Und fmuns te xal laydus rxüpov dnduevog Yvsyxev. Daher sagt Euripides an den von Dittenberger 
(de ephebis p. 77) angeführten Stellen, wie von einer bekannten Sitte (Hel. 1562) 

vüx Ei’ Avapnaoavres "EAAHVWv voRw 

vEaviuıs WWDLGL TAÜpELOY OEl.ag 

eis npwpav Eußxleire; 
und (El. 811) 

xdapab’, Er’ uwv HöcYoYy bg Npav Yepniv 

Önisc. 
Auch für dieses Kraftstück gab Herakles das mythische Vorbild, der zur Hochzeit des Peleus und der Thetis den gebän- 
digten Opferstier auf der Schulter herbeiträgt (Stark arch. Ztg. IX p. 289 ff), wie in der dionysischen Pompa ein Satyr den 
Stier auf der Schulter schleppt (arch. Ztg. XXII Taf. 185. 186. Ber. d. sächs. Ges. d. W. 1868 p. 211, 153). Galt das Bändigen 
und Herbeibringen des Opferstieres als ein agonistisches Kampfspiel, so ist es um so leichter erklärlich, wenn auf Vasenbildern 
Nike den Stier geleitet, umgeben von fackeltragenden Jünglingen (d’ Hancarville III, 36. Inghirami vasi fitt. 363), oder von einer 
zum Opfern bereiten Nike an einem Dreifuss, in der Umgebung von Sterblichen erwartet (d’ Hancarville II, 37. Inghirami Vasi 
fitt. 361. Panofka Bild. ant. Leb. 4, 10. Wieseler Denkm. a. K. I, 50, 625), oder auch den neben dem Dreifuss ruhig stehenden 
Stier tränkt (Gerhard Auserl. Vas. 81. Inghirami Vasi fitt. 359). Wie hier neben der geflügelten Nike eine Frau im Chiton mit 
einer Binde erscheint, so sind auf einem anderen Vasenbilde Frauen mit den Opferrindern beschäftigt (Gerhard Auserl. Vas. 
243), wie auf dem Relief der Nike-Balustrade die Siegesgöttinnen, auf den Nachbildungen Frauen das Opferrind herbeiführen 
(Kekul& Balustr. d. Athena-Nike p. 31 ff.). Mag diese Theilnahme der Frauen auf Eigenthümlichkeiten bestimmter Cultus- 
gebräuche zurückzuführen sein, oder hat man allegorische Figuren dabei im Sinne gehabt, so dienen sie doch als eine Ana- 
logie für die Vorstellung der Vasenbilder, auf welchen ein Opferstier so gebändigt erscheint, dass er die Frau als Reiterin 
duldet. 


1) Eine genaue Untersuchung der Art, wie die bildende Kunst die den Göttern zugeeigneten Thiere mit ihnen in Ver- 
bindung gebracht und daraus künstlerische Motive gezogen hat, mit durchgreifender Berücksichtigung der localen und histo- 
rischen Einflüsse, würde sehr erwünschte Aufschlüsse geben. Hier können nicht einmal die reitenden Gottheiten einer voll- 
ständigen Analyse unterzogen werden. 

2) Plin. XXXV, 109 Nicomachus — pinzit — deumque matrem in leone sedentem. Ein solches Bild war auf der Spina des 
Cireus Maximus aufgestellt (Zoega bass. I p. 90), und findet sich auch sonst dargestellt Zoega a. a. 0. p. 97; gal. di Fir. V, 
46, 2. Wieseler Denkm. a. K. II, 63, 808. Lenormant cat. de Behr pl. 2, 1. Waddington voy. en Asie min. pl. 8, 2. Nouv. gal. 
myth. 3, 10. 11. 14. Cohen med. imp. II, pl. 14, 129. 
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thago'), Aiys auf dem Widder?), der Mond- und Sonnengott zu Pferde®) sind bekannte 
Beispiele dieser Auffassung. In Griechenland haben alte Bildungen der Art schwerlich gefehlt, 
allein sie scheinen frühzeitig zurückgetreten und nur auf besondere Veranlassung nach- und 
umgebildet zu sein; die spätere Kunst fand dann auch wieder an dem Besonderen Gefallen. 
Die viel besprochene Aphrodite Pandemos des Skopas auf dem Bock') war gewiss keine 
Laune des Künstlers, sondern Nachbildung eines alten Typus’), wofür schon die Erwähnung 
der theseischen Aphrodite Epitragia Zeugniss ablegt‘). Wenn Phidias am Fussgestell des Zeus 
in Olympia Selene auf einem Pferde reitend darstellte‘), so mochten auch darauf die alten 
Traditionen von Einfluss gewesen sein, die gerade bei dieser Gottheit noch deutlich zu er- 
kennen sind°). Allerdings sind dabei verschiedene Umstände zu beachten. Gottheiten eines 
Elementes, wie Luft und Wasser, deren Natur die Bewegung in demselben mit sich bringt, 
erscheinen ganz naturgemäss von einem diesem Element angehörigen Thier getragen, z. B. 
Seegötter auf Seethieren®), Luftgöttinnen auf einem Schwan’). Gibt eine in bestimmter Absicht 
unternommene Reise ein bestimmtes Motiv ab, so erscheint es gerechtfertigt, wenn der trunkene 
Hephaistos auf dem Maulthier reitend in den Olymp zurückgeführt wird‘), wenn Aphrodite 
auf dem Schwan"), wenn Apollon auf dem Schwan’) oder Greif"), so gut wie auf dem 
geflügelten Dreifuss'’) durch die Luft über die Fluth dahinzieht. Etwas anderes ist es, wenn 
eine Gottheit auf einem Thiere, das ihr in einem bestimmten Sinne 'geheiligt und das man sonst 
neben ihr zu sehen gewohnt ist, reitet, wie um anzudeuten, dass sie dasselbe ganz 
gebändigt und sich unterthan gemacht hat’). In dieser Weise sehen wir auf den ange- 





1) Apul. met. VI, 4 (Zuno) sive celsae Carthaginis, quae te virginem vectura leonis caelo commeantem pereolit, beatas sedes fre- 
qwentas. Zoega bass. I p. 91. Münter Rel. d. Karth. p. 70, Taf. I, 12. 13. Wieseler Denkm. a. K. I, 5, 65. Gerhard ges. Abh. 
Taf. 43, 24. 

2) Buonaroti medagl. p. 375. Pistolesi Vat. deser. III, 106. Wieseler Denkm. a. K. II, 63, 812. 

3) Streber num. gr. p. 169 ff. Gerhard arch. Ztg. XII p. 209 ff. Lajard culte du cypr&s pl. 3, 3.4; 4, 2,3; 7, 6. 

*) Paus. VI, 25, 2 &yaAua ’Appoöitns yadxoüv Ent rpayw xasnran Xarxd Lxoma roüro Epyov, ’Appadimmy dt mavdnmoy 
Svonddougı. 

5) Vgl. Urlichs Skopas p. 5 ft. 259. Arch. Ztg. IX Taf. 34, 2. Stephani ant. Bosph. 71, 4. Compte rendu 1859 p. 130, 
pl. 4,1. 

6) Plut. Thes. 16 Iöoyrı Ö2 zpös Jaldaan nv alya Imisıav vÜcav aüroudrwg rpayov yJeveadar, ÖLö Xu xakeiaguı rnv Fenv 
(’ Appoöirnv) erırpaylav. 

?) Paus. V, 11, 8 ZeAnın te Inmov Euol Öoxeiv EAadvovon. tols dE Earıy Eipnneva Ep’ Nnıovov TnYy Ieov oyelagaı xal 0UX Inrov, 
xal Aöyoy YE Tıya Eni To) Huıovw Adynvanv eünln. 

8) Stephani compte rendu 1860 p. 43 f. 

9) Vgl. z. B. die Vasenbilder mit schwarzen Figuren, Gerhard Auserl. Vas. 8. El. cer. IH, 1. 1A; mit rothen, El. cer. III, 2. 

10) O. Jahn, arch. Ztg. XVI p. 240 ff. XXII p. 184 t. 

11) El. ceram. I, 46—49 A. 

12) O. Jahn arch. Ztg. XVI p. 236 fi. 

13) O. Jahn arch. Ztg. XVI p. 240. 

14) Berlin 900. Politi Illustraz. di un vaso rappr. Nemesi Pal. 1826. El. eöram. II, 44. Nach Maggiore mon, sic. I ist das 
Gefäss nach Berlin gekommen, das im Verzeichniss als in S. Agata gefunden angegeben ist. 

15) Micali stor. 94. Mon. ined. d. inst. I, 46. Mus. Greg. I, 15. El. cer. II, 6. Gerhard ges. Abh. Taf. 5, 3. 

16) R. Rochette Here. assyr. p. 184. Als Beispiele führe ich an die weibliche auf einem Panther (?) stehende Göttin auf 
dem Relief von Pterion (Texier Asie min. I, 76. Lajard culte de Ven. 2); den Herakles-Sandan auf dem gehörnten Löwen 
auf Münzen von Tarsos und einigen anderen asiatischen Städten, wie auf Cylindern (R. Rochette Here. assyr. pl. 4. 
p. 178 ff. Gerhard ges. Abh. Taf. 43, 3. 59, 15. Lajard eulte de V&n. 4, 8—12; 5,4; 5B, 2; 14 H, 7. vgl. Mithras 16, 1. 3; 28, 9; 
30, 1. 7; 35, 9; 37, 1.5; 49, 9; 51, 9; 54 A, 7. 8. 10. Seidl Dolichenuscult p. 15 £.); den Juppiter Dolichenus auf dem 
Stier (Seidl Dolichenuseult p. 21), sowie die entsprechende, verschieden charakterisirte Göttin auf dem Hirsch auf den 
Bronzeplatten von Heddernheim und Komlöd (Seidl Dolichenuscult Taf. 3). Auf einer ganz späten Gemme (Millin pierr. 
gr. 57. Wieseler Denkm. a. K. U, 22, 242 f. Lajard culte de Ven. 19, 8) ist Athene, als Signum pantheum ausgestattet, 
auf einen Hund gestellt, wie auf einem Abraxasstein (Lajard eulte de Ven. 17, 8) Helios auf einen Löwen. Auf einer 
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führten alten Vasenbildern Dionysos und Poseidon, wie die ihnen entsprechenden Frauengestalten 
auf einem Stier; Hermes auf einem Bock, als Gegenstück eine Frau auf einem Stiere'); 
einen Satyr?), und eine Frau mit einer Leier auf einem Bock®), wie Dionysos selbst von 
einem Bock getragen, dem auf einem Widder gelagerten Hermes entsprechend, auf einem 
Vasenbilde mit rothen Figuren strengen Stils erscheint‘). Vorstellungen dieser Art 
sind auf Vasenbildern, auf welche ich mich hier beschränke°’), nicht häufig. Vasen freien 
Stils zeigen Apollon auf dem Schwan‘) oder Greif”), Artemis auf dem Hirsch‘), und Eros, den 
die spätere Kunst als Thierbändiger darzustellen liebte, auf einem Ross’), einem Hirsch"), 
einem Schwan"). Dass mehr und mehr das Auffallende wirken sollte, zeigt ein spätes Vasen- 
bild’), wo ein Maulthier eine Kline auf dem Rücken trägt, auf welcher Dionysos mit seiner 
Geliebten gelagert ist. Der Umstand, dass der vom Stiere getragenen Europa Darstellungen 
entsprechen, wo die Frau nicht als eine Gestalt der heroischen Sage erscheint, sondern als 
eine Personification derselben elementaren Kraft, welche der Stier bezeichnet, legt den Ge- 
danken nahe, ob hier nicht ein Typus von allgemeiner Bedeutung anzuerkennen sei, älter 
als die Heroine Europa, aber dem Grundwesen ihrer mythischen Bedeutung entsprechend”). 
Demeter, welche in Lebadea im Haine des Trophonios mit dem Beinamen Eöpworn verehrt 
wurde'*), ist auf einer Gemme verschleiert auf einem Stier reitend, Fackel und Ähren in den 
Händen, dargestellt"). Die Ableitung des Namens der Stadt Bucheta in Epirus von der Er- 
scheinung der T’hemis auf einem Stiere') ist zwar ein schlechter etymologischer Versuch; aber 
wir dürfen daraus wohl auf ein Götterbild schliessen, welches dazu Veranlassung gab. 





Münze von Tarsos (Lajard culte de V£n. 5, 1) ist ein nackter strahlenbekränzter Apollon in der Haltung archaischer 
Götterbilder, in jeder gesenkten Hand ein Thier haltend, auf den Omphalos gestellt, neben dem auf jeder Seite ein Rind 
liegt. Dieser orientalisirende Typus lässt mich zweifen, ob die in Athen aufgefundene Statue des auf dem Omphalos 
stehenden Apollon ein Werk alter Kunst sei, wie Conze (Beitr. z. Gesch. d. griech. Plastik p. 18, Taf. 5) annimmt, oder 
vielmehr der archaisirenden und orientalisirenden Zeit angehört. Der auf dem Omphalos sitzende Apollon war dagegen 
ein echt griechischer Typus (Plato rep. IV p. 427 0 6 Isös — rärpıos Einyneas — En Tod eupadod xusnuevos EEnyeitaı). 

1) Berlin 2165. arch. Ztg. XXVI Taf. 9. 

2) Gerhard Auserl. Vasenb. 55. 

3) Arch. Ztg. XII, 71. Gegen Lajard (eb. p. 263 ff.) und Gerhard (a. a. O. p. 273 ff.), welche an Aphrodite Epitra- 
gia dachten, hat Stephani (compte rendu 1859 p. 139) die Deutung auf eine Mainade ausgesprochen. 

*, Mon. ined. d. inst. VI. VOL, 67. Vgl. arch. Ztg. IV p. 286, 22. 

5) Als Terracottafiguren finden sich sehr häufig Männer und Frauen, besonders aber Kinder, auf den verschie- 
densten Thieren sitzend oder liegend. Dies hängt wohl mit ihrer Bestimmung zu Votiven zusammen, für welche dieser 
Typus reeipirt gewesen zu sein scheint. 

6) Gerhard Auserl. Vas. 320. 

?) Laborde U, 26. El. c&ram. II, 5. Wien II, 105. 

8) Laborde II, 26. El. ceram. II. 8. Wien U, 109; Cat. Durand 151. Gargiulo race. II, 51. El. c&ram. II, 43. 

9) Millin vas. II, 59. El. ceram. IV, 55; Petersb. 19359. Stephani compte rendu 1867 p. 48. 

10) Tischbein IV, 6. El. ceram. IV, 52; Stackelberg Gräb. d. Hell. 28. El. c&ram. IV, 53. 

11) Laborde II suppl. 6. El. ceram. IV, 54. Wien I, 9. 

12) Stephani compte rendu 1863 pl. 5 p. 228 ff. 

13) Die Artemis ravporökos ist offenbar erst später mit der asiatischen Göttin, welche auch als taurische Artemis 
zu grossem Ansehen kam, identifieirt worden (Weleker griech. Götterl. I p. 592 ff. Preller griech. Myth. I p. 241 £.), und 
wenn auf den Münzen von Amphipolis die Tauropolos vorgestellt ist (Anm. 67), so hat man auf diese den Typus der 
Europa übertragen. 

14) Paus. IX, 39, 4. Eorı 62 xal Anmrpos lepov Eenixinaıv Edpurng. 

15) Wieseler Denkm. a. K. II, 8, 9. 

16) Harpoer. Boöyer@' Anpoobevns ev Pilırzızav & (de Halonn. 32). rölıs eori ns ’Hreipov — nv Diloorepavog & 
rois ’Hreipwrixois wvondader ynat dia To nv Oduıv Erni Poos Oxovpevny Exeloe EAbeiv xark Töv Asvxalimvos xaraxkuaküv. 
Suidas und das etym. m. p. 210, 34 nennen Philochoros statt Philostephanos, und das etym. m. hat dı& ro ray Anrw 
aror Oz. 
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Somit scheinen alte Bilder einer auf einem Stiere reitenden Göttin in Griechenland vorge- 
kommen zu sein, denen man in späterer Zeit verschiedene Deutungen gab. 

Auf einer kleinen, sehr rohen, im alten Oapua gefundenen Amphora mit schwarzen 
Figuren‘) ist eine in einen langen Chiton gekleidete Frau dargestellt, welche, auf dem 
Rücken eines sprengenden Stiers hingestreckt, die Hände verwundert an die Brust legt und 
den Kopf erhebt. Da kein Merkmal vorhanden ist, welches eine andere Deutung wahrschein- 
lich machte, wird man mit Minervini?) an Europa, als das nächstliegende, zu denken haben, 

Unzweifelhafter Deutung ist das Bild einer in Cumae gefundenen Lekythos mit schwarzen 
Figuren®) durch das Beiwerk, das trotz der rohen und ungeschickten Ausführung die Scene 
genauer als gewöhnlich bezeichnet. Europa, im Chiton und Überwurf, im Haar eine Binde, 
sitzt, die linke Hand erhoben, die Rechte gesenkt, auf dem Rücken des Stieres, der rasch 
durch die Fluthen eilt, welche durch fünf darin schwimmende Delphine bezeichnet sind und 
sich hinter und vor dem Stiere hoch erheben, wie Minervini richtig bemerkt‘), um das 
Homerische yndosdvn 88 dalasca Sllsraro’) so gut es gehen wollte auszudrücken. Hinter Buropa 
sind die beliebten Zweige mit Blättern und Früchten, hier offenbar nur als ein Ornament, um 
den Raum zu füllen, angebracht. 

Europa, vom Stiere übers Meer getragen, findet sich auf zwei jener eigenthümlichen 
Vasen dargestellt, welche in neuerer Zeit in ÖCäre gefunden sich als etruskische Nachahmungen 
griechischer Vasen alten Stils kund thun. 

Auf einer Amphora®) ist ausser der.kalydonischen Eberjagd Europa dargestellt in einem 
getüpfelten Chiton, mit fliegendem Haar, auf dem bunt gefleckten Stier sitzend, indem sie in der 
erhobenen Rechten eine Blume oder Frucht vor dem Gesicht hält. Ein vor dem Stiere nieder- 
tauchender Delphin zeigt an, dass der Stier noch im Meere schwimmt, vor ihm ist das nahe Land 
durch einen mit drei Bäumen besetzten Hügel angedeutet, an welchem ein Hase hinaufläutft. 

Denselben Charakter zeigt die zweite in Cäre gefundene Amphora, ehemals im Besitze 
Castellanis (Taf. V, @a)‘). Auf dem ausschreitenden schwarzen Stier sitzt Europa mit gelöstem 





1) Bull. Nap. N. S. II tav. 7, 1—3. 

2) Minervini Bull. Nap. N. S. II p. 116. 

3) Fiorelli not. dei vasi dip. rinv. a Cuma 9, 1. Bull. Nap. N. S. V tav. 10, 13. 

%, Minervini Bull. Nap. N. S. V p. 140. An Klippen, die einander gegenüberstehen, wie sie auf einem pompeja- 
nischen Mosaikbild von PArixos und Hells (ann. XXXIX tav. A) passend den Hellespont andeuten, ist hier nicht zu denken, 
wo immer die Fahrt über die weite See hervorgehoben wird. Mosch. II, 128 

Yalvero 0’ vlr” Axrn Tıs AAippoIos our’ Opos airl, 
Hor. e. III, 27, 31 ar” amp uEv Umepdev, Evepbe ÖE mövrus areipwv. 

nocte sublustri nihil. astra praeter 

vrdit et undas. 

5) Hom. Il. N, 19. 

6) Mon. ined. d. inst. VI. VII, 77. 

°) Brunn Bull. 1865 p. 142. Abgebildet Stephani compte rendu 1866 p. 79. Benndorf, welehem ich eine Zeichnung ver- 
danke, theilt noch Folgendes mit: „Die Vase ist ungefähr 0,40 hoch. Auf dem hellrothen grieslichen Thon sind die Figuren mit 
einem sehr glänzenden und festen, aber unschönen schwarzen Firniss aufgemalt. Das Dunkelroth ist eine schlechte, vom Roth 
griechischer Vasen durchaus verschiedene Lasurfarbe ; ebenso unschön ist das Weiss. Alle Innenlinien und fast alle Contouren 
der Figuren sind mit dem Grabstichel eingekratzt, überaus sicher und energisch. Die Technik dieser Graffitzeichnung ist die- 
selbe, wie bei den etruskischen Spiegeln, was namentlich an der Bildung der Hände, Füsse und Ohren erkannt werden kann, 
Ich halte die Vase für eine sichere Provinzialimitation, aber für eine archaische, nicht archaistische. Ausserordentlich fein 
ist die Form der Vase. Der erhöhete Streifen, welcher oben und unten die Eiform des Bauches abschliesst, wirkt besonders 
günstig. Über und unter der Vorstellung zieht sich ringsum je ein doppelter Kranz von Epheublättern, welcher genau dem 
ähnlichen Ornamente auf etruskischen Spiegeln entspricht. Auf der Rückseite sind zwei ledige Pferde, welche nach rechts und 
links ausgreifen“. 
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Haar, bekleidet mit einer Art von knappem Mieder, an welches sich ein rother Rock anschliesst; 
Gesicht, Arme und Füsse sind weiss. Sie legt die rechte Hand auf den Nacken des Stiers 
und stützt die Linke!) auf seinen Rücken — Reminiscenzen des bekannten Typus. Das Meer 
ist angedeutet durch zwei Delphine vor und hinter dem Stier und zwei andere Fische unter 
demselben. Ihm vorauf fliegt ein grosser Vogel, dessen charakteristische Formen aber so 
ornamental behandelt sind, dass er schwerlich genau zu bestimmen sein wird, und wohl nur 
als ein Mittel gelten kann, die Vorstellung von der Fahrt über die See zu beleben. Nicht zu 
bezweifeln ist dagegen die Bedeutung einer geflügelten weiblichen Gestalt, welche mit weitem 
Luftschritt Europa nacheilt, in beiden vorgestreckten Händen einen Kranz haltend; offenbar 
soll es Nike sein, die das gelungene Abenteuer mit ihren Kränzen lohnt. 

Der erste Eindruck, welchen diese Vasenbilder machen, dass sich in ihnen nicht die naive 
Befangenheit und Unbehilflichkeit einer in den ersten Entwicklungsstadien begriffenen Kunst- 
übung ausspricht, sondern ein Behagen an einer übertreibenden Wiedergabe von Einzel- 
heiten, welche für die ältere Kunstweise charakteristisch erscheinen, wird durch ein genaueres 
Eingehen nur bestätigt. Technik und Formbehandlung wie Motive zeigen Verschiedenheiten 
von der streng geschlossenen Weise der alten Kunst, welche unverkennbar die Nachahmung 
beweisen, und manche Abweichungen stimmen mit Eigenthümlichkeiten der etruskischen 
Sitte und Kunst so wohl überein, dass man an einer in Etrurien, wahrscheinlich in Cäre, 
versuchten nachahmenden Fabrikation nicht zu zweifeln hat. Das erklärt denn auch das Wohl- 
gefallen an dem Übertriebenen und Hässlichen, welches in diesen Vasen so auffallend hervor- 
tritt, dass es natürlich ist, wenn man dabei wie bei ähnlichen Erscheinungen an bewusste 
Parodie dachte?). 

'Eimen schönen Gegensatz gegen diese fratzenhaften Darstellungen macht das Bild einer 
Amphora mit rothen Figuren strengen Stils, welche aus der Sammlung Campana in die 
Eremitage in Petersburg gekommen ist (Taf. V, 5)°). Über die durch verschiedenartige 
Fische charakterisirten leicht bewegten Wellen schreitet der mächtige Stier hin, auf dessen 
Rücken Europa sitzt. Sie ist mit einem gestickten Ärmelchiton bekleidet, dessen feines Gewebe 
die Körperformen, wie es bei dieser Stilgattung üblich ist, deutlich durchscheinen lässt. 
Darüber trägt sie einen Mantel von schwerem Stoff, dessen einer Zipfel über die rechte Schulter 
geworfen tief herabfällt, der andere Theil ist unter dem linken Arm durch nach dem 
Rücken hingezogen, so dass ein Stück des reichen Gewandes nach vorn über den Leib fällt. 
Die symmetrisch gelegten Falten, welche diese vorne herabfallenden Gewandpartien des 
Mantels bilden, zeigen noch den Charakter der älteren, strengeren Kunst, welcher auch 





1) Europa steckt, worauf auch Benndorf mich aufmerksam macht, den Daumen der linken Hand zwischen den Zeige- und 
Mittelfinger, macht also die Unheil abwehrende Geberde der Fica, ganz bezeichnend für ihre kritische Lage. Aber so oft sich 
auch die Fica gebildet findet um als Amulet getragen zu werden (Ber. d. sächs. Ges. d. W. 1855 p. 80 £.), so pflegt sich die 
bildende Kunst doch dieser, wie ähnlicher populärer Gesten zu enthalten. 

2) Brunn (Bull. 1865 p. 140 ff.) und Helbig (ann. XXXV p. 210 ff.) haben diese eigenartige cäretanische Lokalfabrik 
constatirt; Helbig hat freilich, wie mir scheint, aus Beobachtungen, die nur sehr beschränkt sein konnten, zu rasch normirende 
Resultate ziehen wollen. Den beiden Europavasen entsprechen die Vasen mit dem Kentaurenkampf (Ann. XXXV tav. E. F), mit 
der Entführung des Kerderos (mon. ined. d. inst. VI, 36), mit Busiris (mon ined. d. inst. VIIL, 16. 17) und nach Brunns Angabe 
(Bull. 1865 p. 142) eine Vase mit bakchischen Vorstellungen. Nicht auf gleicher Linie stehen die Vasen des Eurytion (mon. ined. 
d. inst. VI, 33. Welcker alte Denkm. V, 15) und mit 7ydeus und Ismene (mon. ined. d. inst, VI, 14. Welcker alte Denkm. V, 14), 
schon wegen der Inschriften, welche Schwierigkeiten bieten, an denen Helbig, wie an anderen, vorbeigegangen ist. 

3) Petersb. 1637. Catal. Campana IV, 427. Abgebildet Stephani compte rendu 1866 pl. 5, 1—3. Mir lag auch eine 
sorgfältige Durchzeichnung vor. 
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in den scharfen Umrisslinien des Körpers und des feinen Gesichtes nicht zu verkennen ist. Im 
Haar trägt sie eine Binde, sonst ist sie ohne allen Schmuck. Auf der linken Hand oder, wie 
es wohl nur des beschränkten Raumes wegen den Anschein hat, auf dem Arm') trägt sie 
einen grossen, zierlich geflochtenen Korb, auf den sie aufmerksam hinblickt; auch die Geberde 
der geballten linken Hand drückt die gespannte Achtsamkeit aus. Offenbar ist Europa hier 
nicht darauf bedacht für sich selbst einen sicheren Halt zu suchen, sondern vielmehr besorst, 
wie sie den Korb wohlbehalten fortbringe. Auf der Rückseite ist ein bärtiger Mann mit der 
Chlamys über den Schultern und dem Scepter in der Linken dargestellt, welcher in eiliger 
Bewegung mit ausgestreckter Rechten ihr entgegentritt; man wird ihn deshalb wohl am rich- 
tigsten mit Stephani auch hier für Zeus nehmen. ’ 

Dass Europa beim Blumenpflücken entführt wurde, ist die gewöhnliche Überlieferung). 
Moschos erwähnt dabei ausdrücklich auch der Körbe, und der alexandrinische Dichter lässt 
sich die Gelegenheit nicht entgehen, den kunstreich gearbeiteten Korb der Europa, ein Werk 
des Hephaistos, ausführlich zu beschreiben, auf welchem er in greifbarer Anspielung Scenen 
aus der Sage der Jo dargestellt sein lässt‘). Dies kann nun zwar ein gewöhnliches poetisches 
Motiv sein, allein die feierliche Art, mit welcher Buropa auf der Vase so auffällig den Korb 
trägt, legt den Gedanken nahe, dass er hier vielmehr ein Attribut von tieferer Bedeutung sei. 
Mit dem Korbe finden wir Europa auch auf einer merkwürdigen Münze von Tyros (Taf. IX, d)‘) 
in der fürstlich Waldeckschen Sammlung in Arolsen’). Europa, durch die Beischrift 
EVPODIIH bezeichnet‘), im langen Chiton und wie es scheint mit einem Schleier, steht ruhig 





1) Die Beispiele, wo der Adler auf dem Arm des Zeus (cab. d’Allier 6, 18), eine kleine Figur auf dem Arm einer 
grösseren steht, wie auf den Münzen von Kaulonia (arch. Ztg. V p. 120 ff. Minervini oss. num. p. 132 ff), einem unteritali- 
schen Terracottarelief (ann. XXXIX tav. D), sind anderer Art. 

2) Schol. Hom. Il. M, 292 Evparny cuy Poivixos Zeus Heaszuevos &y rımı Asındvı werd vuupav dvIn avakdyovaav vnkssn 
xal warellav HnAuEEv Euurov eis Taupov zul dmo Tod Gröparos xp6xov Emvaı. OUTWS TE TAY Eipunny ararnaas EBaorace at dıa- 
ropdueuaas eis Konrmy Euiyn adra. — n iaropia zap’ “Hoıusom ai Baxyviidy. Bei Horatius (ce. II, 27, 29) heisst Europa 

nuper ın pratis studiosa llorum et 
debitae nymphis opifex coronae. 

3) Mosch. II, 34 von den Gespielinnen der Zuropa 


tal de ol aida paaugev, Eyov 0’ 


Ev Yepalv Exdorn 
Aubodöxov Tahapov. 

Bei der Beschreibung des Korbes der Europa (37 ff.) werden drei Scenen angegeben: Hermes neben dem von ihm 
getödteten Argos, ihm zur Seite der Pfau; Zo in eine Kuh verwandelt schwimmt durchs Meer, an der Küste schauen zwei 
Männer verwundert zu (wie solche Figuren ja auch bei Zuropa nieht fehlen); Zeus berührt am Nil die Kuh, um ihr die mensch- 
liche Gestalt wiederzugeben. Auch die Vielfarbigkeit der Metallarbeit deutet Moschos an: 

44 Ev iv nv Xpvonto reruyusm 'Ivayis Io. 

Al — — xudvou Ö’Ereruxro Iardaoen. 

53 Apybpeos iv Env Neikov Boos, % O’dpa möprıs 

Yahxein, Ypvaod bE Teruyusvos aürös inv Zeus. 

#) Bronzemünze des Gallienus, nach dem Waldeckschen Exemplar beschrieben von Eckhel (D. N. II p. 389). Die 
Zeichnung verdanke ich der freundlichen Vermittelung von Jul. Friedländer, der mir auch mittheilt, dass eine Bronzemünze des 
 Valerianus mit demselben Typus, der aber in der gedruckten Beschreibung verkannt war, in Berlin im Jahre 1845 in einer 
Auction vorgekommen sei. 

5) J. Friedländer Berl. Blätter f. Münzkunde I p. 129 ft. 

6) Ähnliche erklärende Beischriften sind nicht selten auf Münzen, so auftyrischen OHBE (Lajard eulte de Ven. 3 B, 6), 
AEIAQN (Eekhel D. N. III p. 388), (OKGANOC (Eckhel syll. 6, 5. D. N. III p. 390), AMBPOCIE HIETPE (Anm. 129), auf Münzen 
von Damaskos IIHTAI (Lajard culte de Venus 15, 6), von Sardes TVAOZ, TH (Wieseler Denkm. a. K. II, 10, 114), von 
Smyrna OMHPOC, ZEVC AKPAIOC, MEAHC (mus. Brit. 9, 8. Mus. Hunter 50, 6.7; 51,6.) von Nikaia IIIAPXOC (Müller 
ant. Mynt. i Thorvaldsens Mus. Taf. 3, 153), von Ephesos ZEVC OAVMIIOG (cab. d’Allier, 14, 20), HEIQN (Lajard eulte 
du eypr. 4, 4. 5. Wieseler Denkm. a. K. II, 2, 14), von Ilion IIPIAMOC, CKAMANAPOO, EKTWP (cab. d’Allier 13, 9. 10. 
Waddington voy. en Asie min. pl. 8, 9), von Samos IIVOATOPHC (cab. d’Allier 16, 16), von Thessalonike KABIPOC 
(Wieseler Denkm. a. K. II, 63, 818—820), von Halikarnassos HPOAOTOC (Waddington voy. en Asie min. pl. 7, 6), 


24 Orto Jann 


da und hält den Korb auf der Linken, in der Rechten hält sie eine Blume, um sie hineinzulegen 
oder herauszunehmen. Zu ihrer Rechten springt der Stier gegen sie an‘). InTyros, wo man 
ein Agenorion und andere an die Sage von Europa erinnernde Monumente zeigte’), gaben viel- 
leicht Cultusgebräuche Veranlassung diesen Zug hervorzuheben’). Dass in Gortyn Europa 
im Cultus eine höhere Stelle einnahm, als die einer Heroine, welche Stammmutter des Fürsten- 
geschlechtes geworden war, lässt sich aus manchen Spuren und Analogien entnehmen. Sie 
führte den Beinamen Eiwrtis oder EMwrta‘), der in früherer Zeit ebenfalls der Name der 
Stadt Gortyn war’), und auch das ihr zu Ehren gefeierte Fest hiess ‘EiAwrtıa‘). An diesem 





1) Über dem Stier sind in kleineren Dimensionen zwei kegelförmige Steine und in ihrer Mitte ein Baum dargestellt. 
Dieses Wahrzeichen von Tyros, das auf den Münzen der Stadt häufig ist (Eckhel D. N. III p. 389 ff.), wird auf einigen 
Münzen, deren Haupttypus es bildet, durch die Beischrift AMBPOCIE TIETPE bezeichnet (R. Rochette Here. ass. 3, 2. Gerhard 
xes. Abh. Taf. 60, 9. Ackermann numism. journ. II p. 223 f.) und ist von Tristan (comm. I p. 382) durch die Verse aufgeklärt 
welche Nonnos den Herakles zu den zur Gründung von Tyros bestimmten Menschen sprechen lässt (XL, 467) 

ELGOXE YDROv lAnaIe Heuupnevov, onnöhı ÖLaoal 
Aaradess nAWOUGıy Alnuoves eiv Al MErpaL, 
as pbcıs Außpoaias Enspnxioev, als Evi IaAdeı 
HAıros aöröppıbov Önö&uyov Epvag EAains, 
rerong Üyporöpoıo nEaoupxAov. 
Hierauf, wie auf die dann weiter berichteten Wundererscheinungen, nimmt auch das Orakel bei Achilles Tatius (II, 14) Bezug. 

2) Arrian. II, 24, 2 &SporoSevres xara To ’Aymvöpıov xaloöpevoyv. Nonnos berichtet von Dionysos, der nach Tyros 
kommt (XI, 356) 
za mpoyovou Oöwov Eidev, ’Aynvopos Züpaxev aühds 
xat Iarauov Koöpoo, xal üprapeung rorl vouons 
Eipurns Aybiaxrov EdÜgaro manIevemva. 

3) Joa. Malalas (ehron. II p. 36, 3) berichtet von einem Feste in Tyros x«x7 oybıyn, das zum Andenken an die von ihm, 
euhemeristisch travestirte Entführung der Zuropa gefeiert wurde. Dass in Tyros in späterer Zeit der Reflex der griechischen 
Sage, nicht ursprünglich phönikische Überlieferung zu erkennen sei, bemerkt Movers (Phöniz. I p. 83 f.). 

4) Etym. m. p. 332 EMwria % Edpann ro maAaıov Exadheito, n 5rı Dolvızes Tray manbevov EiAwriav xakodaıy, N rap& To 
Deiv, Orı Und tabpov Edw xarı röv wöIov. Gildemeister, über die phönikische Etymologie befragt, hat mir darüber Folgendes 
mitgetheilt. „In keiner semitischen Sprache gibt es ein Wort der Bedeutung Jungfrau oder auch nur Mädchen, das 
eine befriedigende Zusammenstellung mit IAwrix erlaubte, wie denn auch Gesenius (script. phoen. mon. 389) meint :Z2ud 
etumon ex opibus mobis cognitis vix vindices. Man kann die Angabe daher unbedenklich zu der nicht geringen Zahl angeb- 
lich phönikischer Glossen rechnen, die als aus Missverständniss, aus Verwechslung oder auch aus freier Erfindung ent- 
standen, einfach aufzugeben sind. Würde unter der Voraussetzung, dass doch irgend etwas zu Grunde liegen könne, die 
Aufgabe gestellt, einen Anklang ausfindig zu machen, so könnte Jemand versucht sein, an hebräisches jaldäh Mädchen (von 
einer zu verheirathenden gebraucht gen. 34, 4) von der Wurzel jalad gignere zu erinnern, und es giebt selbst eine Form 
mit intransitivem Vocal, hebräisch je77od (und syrisch ähnlich), deren Feminin im Phönikischen 522Zodai gelautet haben würde. 
Aber im Ernst kann man darin eine Lösung nicht finden; letzteres Wort behält doch immer die Bedeutung Geborner oder 
Kind, und die Übereinstimmung geht im Grunde nicht über den einen Consonanten 7 hinaus. Von vorn herein hat auch 
&Awrix schon desshalb kein phönikisches Aussehen, weil die Endung ıx, wenn nicht etwa im Griechischen zugesetzt, nur 
eine denominative, adjunctivische und für jenen conereten Begriff nicht anwendbare sein könnte. Von einer anderen Seite 
her hat Movers (Phön. II, 2. p. 80) die Angabe des phönikischen Ursprunges zu rechtfertigen gesucht, aber, wie mir 
scheint, mit geringem Glücke. Er muss, dem sonstigen reichlich bestätigten Sprachgebrauch der Glossen zuwider, den will- 
kührlichen Satz aufstellen, wegen des Artikels sei zapf&vos nicht in seiner appelativen Bedeutung, sondern als Proprium und 
Name der Astarte zu fassen, und muss das Vorhandensein eines solchen dem Scholiasten geläufigen Namens aus dem Um- 
stande folgern, dass Astarte an einigen Stellen als jungfräulich beschrieben wird. ‘EMwris soll dann zu erklären sein aus 
älöti, wie die Phöniker für ein at? meine Göttin gesprochen hätten. Zur weiteren Beurtheilung dieser Erklärung kommt in 
Betracht, dass das bei einigen Worten der Bedeutung Herr angefügte und gleichsam fest gewordene Suffix der ersten 
Person (Adonis, Adonäi, Baaltis) nicht wohl beliebig auf jede Gottesbezeichnung übertragen werden kaun, dass die Ver- 
doppelung des X nieht motivirt wäre, und dass die allerdings im phönikischen Dialekt vorkommende Umlautung eines 
langen @ in ö, in diesem Falle, bei einem nach aller Analogie in den semitischen Sprachen unzweifelhaft kurzem a, um so 
weniger angenommen werden kann, als alle sonstigen Beispiele der Endung griechisch «9 geschrieben werden und das o 
der Vocal der Pluralform ist. Indessen scheint M. Schmidt (Hesych. II, p. 69) Movers zu folgen“. 

5) Steph. Byz. Töpruv® — rpörepov yan Exaksiro "Eidwrig, oürw yap zap& Konstv % Eipurn. 

6) Hesych. 'EMarıx" Eoprn Eipwnns ev Konrn. Athen XV p. 678 A. Iiksvans 62 & rals Mmasaıs imrida nalsladzi 
ynsı Tov Ex pupplung mAszönEevov Grspavov, dyra THy Mepinstpov ANYMV Einocı, moumedeıy ve & A ray "Eiluriwy Eopra. Hacı O’ey 
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wurde im Festzuge ein ungeheurer Myrtenkranz, ebenfalls &XAwris genannt, einhergetragen, 
woraus man gewiss mit Recht geschlossen hat, dass die Hellotien ein bräutliches Frühlingsfest 
waren‘). Das Umhertragen des Kranzes weist auf das Blumenpflücken zurück, beides war 
wie im Leben so im Cultus und in der Legende mit einander verbunden’), die Blumen 
pflückende Jungfrau Europa ist keine andere Gestalt als die Göttin, welcher im Frühjahre der 
Kranz dargebracht wird. Besonders in der Sage von Persephone ist das Blumenpflücken als ein 
bedeutsamer Act vor der Entführung und Vermählung hervorgehoben und ausgebildet worden, 
daher auch im Oultus derselben das Fest des Blumenpflückens und Kränzewindens nicht fehlt?). 

Auch von der Vermählung der Europa mit Zeus in Gortyn finden wir in Berichten und 
auf Münzen einzelne Züge überliefert, welche darauf hinweisen, dass es sich auch hier um den 
tepös ydpos handelt, in welchem der zeugungskräftige Gott des Himmels im Frühling die 
bräutliche Erde umfängt. Die meisten Züge dieser alten Naturpoesie haben sich an verschie- 
denen Orten im Cultus der Here erhalten‘), wie auch zu Knossos ein solches Fest des Zeus 
und der Here gefeiert wurde’), und in Gortyn würde man der Europa keine andere Stelle 
anweisen, wenn auch nicht Europia als Beiname der Here überliefert wäre‘). Man zeigte dort 
die viel gefeierte Platane, unter welcher Zeus der Europa genahet war, welche seitdem die 
Blätter nicht abwarf”); die Wirkung, welche die Vermählung des Himmels und der Erde im 


adr ra hs Eupwaens data xonikenhan, Hv aadodaıy "EAAwrida. Aysadaı ÖL zul Ev Kopivdim r& ’Eiiorıx. Hesych. Mwris: Eipwang 
Grepavog mAexönevas, auy@y eixoaı. In Korinth wurde das Fest Hellotia der Athene, welche ebenfalls den Beinamen "EAAwris 
führte, mit Fackelläufen als eine Sühnungsfeier begangen (Schol. Pind. Ol. XIII, 56. etym. m. p. 332 ‘EMwris). Eine Legen- 
de, welche das Fest als eine Stiftung der dorischen Eroberer darstellte, führt den Namen auf eine einheimische Jungfrau 
Hellotis zurück; eine andere leitet den Namen ebenfalls von &Xsiv ab und bringt ihn mit der Bändigung des Pegasos, 
welche Bellerophon durch Athenes Beistand gelang, in Verbindung. Eine dritte Ableitung war drö roö Ev» Mapnadawı EAous 
Earı Jap na Exei Ayarpa ’Abmväs 'EAhwrias. Hierüber ist sonst nichts Näheres bekannt, indessen wurde auch der Heros epo- 
nymos Marathon in verschiedener Weise mit Korinth in Verbindung gebracht (Paus. II, 1, 1). Eine Reminiscenz der phöni- 
kischen Ableitung von ‘EiAwris kann man darin finden, dass die Scholien die Worte Lykophrons (658) xAar« Powixns deäs, 
womit Odysseus als Räuber des Palladion bezeichnet wird, durch die Notiz erklären Powixn 6: % ’Adnv& Ev KopivSw, wohl 
nur ein Rest gelehrter Auseinandersetzung. 

1) Welcker kret. Kol. p. 4 Schwenck rhein. Mus. VI p. 282 f. Ich glaube nicht, dass die Worte r& öor& richtig 
seien; das Einhertragen von Heroengebeinen in einer Procession ist meines Wissens im Cultus des Alterthums unerhört. 
Wenn auch der Myrtenkranz wegen seiner Beziehung auf Tod und Grab dabei an seinem Platze wäre (Bötticher Baum- 
eultus p. 454), so ist doch die Myrte als bräutliche Frühlingspflanze nicht weniger bekannt. Was man zu Ehren der Europa 
einhergetragen habe, wird schwerlich zu errathen sein. Der argivischen ere wurden Kränze aus dem Kraut Asterion ge- 
wunden, welches an den Ufern des Flusses Asterion wuchs, der neben dem Heraion in einer Felsschlucht verschwand 
(Paus. I, 17, 2). 

2) Strabo VI p. 256 dı& d8 ro eülsiumva eivaı ra mepıxeineva zwpla za Augnpk TAy Köpmy Ex Lıxehiog menioresnacıv ApıX- 
veio’zı Öeüpo AvSokoynroucav' Ex ODE tobrou reis yuvardiv Ev 2er yeıyovev AvFodoyeiv Te xul grepaynnioxelv, Ware tal Eoprais 
alaypöv sivaı arepavoug hynradg pnpelv. 

3) Preller Demet. und Pers. p. 80 ff. 120 f. Ebert. Zıza\. p. 16 ff. Wenn es heisst, dass Zuropa mit den Nymphen 
Blumen pflückt, dass der Stier sie berückt durch seinen Krokosduft, wie Persephone durch den Narkissos berückt wird, so 
darf man darin wohl Reminiscenzen der alten Naturpoesie vermuthen. 

#) Durch Welckers schöne Auseinandersetzung Anhg. zu Schwencks etym. myth. And. p. 267 ff. (kl. Schr. V p. 12 ff.) 
Griech. Götterl. I p. 364 ff. ist alles ins Klare gesetzt. 

5) Diod. V, 72 Aryovaı Öt xal robs yauoug Tod re Arög al rung "Hpas &v TA Kywaiov ympa yevdodaı xark rıyva romoy mimaiov Tod 
Onpnvos moranod, 203’ 0v vv lepöy Edarıy, Ev i vüv Öuaias xar’ Evinvröv Kylovs Umd ray Eyympimv auvrekeiohar xal Tobs Yanous 
amonıpeisgan, nudanep EE Apyins yeviodaı mapsdößnsav. Die Münzen von Knossos tragen den bekränzten Kopf des Zeus und 
den der Here mit einer palmettengeschmückten Stephane, wie in Argos und sonst, vgl. nouv. gal. myth. 11, 3. 4. 15. 

6) Hesych. Eöpwria' % "Hp«. Ungers Vorschlag (parad. Theb. p. 428) ”Hßr hat keine Wahrscheinlichkeit. 

?) Theophr. hist. pl. I, 15 (9) &» Konrn 2 Asyeraı mAdravov rıya elvar Ev v5 Topruvaia mpös nuyg rıwı 4 ou PuAAoßokei- 
pußoioyoügı d& sg Uno (Hemsterhuis zu Lucian I p. 326, ert codd.) raum Eulym cn Eipann 6 Zeus‘ ras dt minsias macas YuAAoßo- 
xeiv. Plin. XII, 11 est Gortynae in insula Creta iuxta fontem platanus una insignis utriusque linguae monumentis numguam folia 
dimittens, statimque ei Graeciae fabulositas superfuit , Iovem sub ea cum Europa concubuisse. Varro r. r. I, 7, 6 Cretae ad Gor- 
tyniam dieitur platanus esse, quae folia hieme non amittat. 
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Frühlingsregen ausübt, dass alles sprosst und grünt, erschien an dieser heiligen Stätte verewigt. 
Neben der Platane war der Quell, in welchem Europa das Bad nach der Vermählung nahm'), 
wie Here im Kanathos in Argolis?), der ihr die Jungfräulichkeit wiedergab. Wer ihn durch- 
schritt oder sich darüber setzte während es regnete, so erzählte man, wurde nicht nass. Erinnert. 
man sich, dass die heilige Ehe durch den strömenden Regen vollzogen wurde?), so begreift 
man den Volkshumor, welcher die Quelle, welche die Spuren dieser Vereinigung hinwegnahm, 
nicht vom Regen getroffen werden liess. 

Europa auf der Platane sitzend zeigen uns Münzen von Gortyn, welche sämmtlich auf 
der Rückseite einen Stier mit seitwärts gewendetem Kopfe als Gepräge haben, mit mancherlei 
merkwürdigen Modificationen im Einzelnen, die leider nicht völlig aufzuklären sind*). Allen 
gemeinsam ist der mächtige Tronk eines alten Baumstammes, der wie zu einem Sitze für Europa 
hergerichtet erscheint, neben welchem belaubte Zweige sich rings umher wie zu einer schir- 
menden Laube erheben. 

A (Taf. IX, e). Auf dem Stamme der Platane sitzt Europa mit einem feinen ärmel- 
losen Chiton bekleidet, ein Überwurf bedeckt von den Hüften abwärts die Beine; die rechte 
Hand stemmt sie auf die Platane, der linke Elnbogen ruht auf dem Schenkel und mit der 
erhobenen Linken unterstützt sie das sorgenvoll geneigte Haupt’). Auf einigen Exemplaren 
(Taf. IX, f) wird unten neben dem Baum ein unverhältnissmässig grosser Kopf eines Adlers 
sichtbar°). 

B (Taf. IX, 9). Europa in gleicher Haltung auf der Platane, nur dass sie ohne Chiton, 
ınithin der Oberleib ganz nackt ist'). 

C (Taf. IX, h). Europa auf dem Platanenstamme, auf welchen sie die Rechte stützt; 
mit der ausgestreckten Linken breitet sie ihren Schleier aus, so dass der Oberleib völlig ent- 
blösst ist, um die Beine ist von den Hüften an ein Gewand geschlungen. Zu ihrer Rechten sitzt 
auf einem Aste ein Vogel, der wohl für einen Adler gelten kann und sich nach ihr umsieht?). 

D (Taf. IX, i). Europa mit nacktem Oberleib, die Beine von den Hüften ab verhüllt, 
sitzt auf der Platane. In dem in langen Locken zu beiden Seiten herabhängenden Haare trägt 
sie eine hohe Stephane, mit der erhobenen Linken stützt sie ein Scepter auf, auf dessen Spitze 
ein Vogel sitzt, mit der gesenkten Rechten hält sie einen neben ihr sitzenden Vogel, doch wohl 
einen Adler, gefasst?). 





1) Antig. Car. mir. 163 (179) xai repi tod xar& av Konmv übariou, od ni ümepxahikovres, brav berös y, Örarelodcıv 
&ßpoysı, mapadsdöchaı de rois Konaiv, am’ Exeivov Andaaodaı try Eüpwrnv aro ths tod Arös wibens. Sotion flum. 4 ev Konrn 
oyerös Üdarös Earıy, üv ol draßaivovres üovros tod Ars Kßpoyoı Öraßatvougıv Ep’Ogov Ev rw öyerm elaıw. Vgl. Solin. 11, 9 Gorty- 
ram amnis Lenaeus praeterfluit, quo Europam tauri dorso Gortynü ferunt vectitatam, wo Salmasius nach Strabo (X p. 478) 
dıappei 6° abrav Dimv 6 Amdaios roranos Lethaeum las. 

2) Paus. II, 38, 2 zuya Kavados xadoupevn‘ evraüda rnv "Hpav paciv "Apysioı xarı Eros Aoupevny mapSEvoy yivaadaı. oUrog 
pEv On Ex releräs, NV dyouaıy ry "Hpa, Aöyas ray Aroppnrwv Eariv. 

3) Im Hain des Trophonios in Lebadeia waren ein Heiligthum Anyunrpos enixAnawv Edpumns xaı Zebs "Teriog Ev Önaidom 
(Paus. IX, 39, 4). 

4) Die neuen Zeichnungen, nach welchen die Münzen hier mitgetheilt sind, verdanke ich der Güte Jul. Friedländers. 

5) Silbermünze der Berliner Sammlung; im Britischen Museum Falkener theatr. in Crete p. 20, in Paris nouv. 
gal. myth. 9, 14. 

6) Silbermünze im Britischen Museum, vett. num. 8, 11. Wieseler Denkm. a. K. I, 41, 186. 

?) Vett. num. mus. Brit. 8, 10. mus. Hunter. 28, 21 (wo neben dem Stier der Rückseite TOPTVN+ON steht). Da 
Streber (num. gr. 2, 6. 7 p. 163 ff.) auf einem der Münchner Exemplare die Inschrift VM fand, verwies er die Münze 
nach Myrina, welches den Stempel von Gortyn angenommen haben muss. 

8) Silbermünze in Paris. 

°) Silbermünze in Paris, mus. Hunter. 28, 22. Millin gal. myth. 111, 399. 
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E (Taf. IX, k). Europa mit nacktem Oberleib, die Beine mit einem Gewand verhüllt, 
sitzt auf der Platane und zieht mit der erhobenen Rechten ihren Schleier in die Höhe. In ihren 
Schoss schmiegt sich ein Adler mit ausgebreiteten Flügeln, auf dessen Rücken sie die Hand 
legt, so dass sie ihn fest an sich drückt. Neben ihrem rechten Schenkel kommt, als ob er ihr 
zur Unterstützung diente, der Kopf eines Stieres zum Vorschein'). 

Die auf AB in trauerndes Nachsinnen versunkene Europa kann wohl den Eindruck 
machen, dass sie die Situation der nach der wunderbaren Fahrt in der Einsamkeit verlassenen 
Jungfrau, welche unter der schirmenden Platane Zuflucht suchte, vergegenwärtigen solle, wie 


Horatius sie darstellt?) 
vilis Europe, pater urguet absens: 


quid mori cessas? potes hac ab orno 
pendulum zona, bene te secuta e- 
lidere collum, 


und wie sie auch anderen späteren Dichtern ein willkommener Stoff gewesen sein mag°). Der 
Stil würde einer solchen Auffassung nicht gerade widersprechen‘), allein die folgenden Münz- 
typen, welche mit diesem sicher im Zusammenhange aufzufassen sind, weisen auf eine etwas 
andere Bedeutung hin. Man darf daran erinnern, dass die ältesten Götterbilder nicht bloss unter 
und neben Bäumen, sondern in den Bäumen aufgestellt wurden. So gab es einen Zeus und 
einen Dionysos &vöevöpos’), eine Artemis Kedreatis“), und auf Kunstwerken begegnen uns 
solche im Baume aufgestellte Götterbilder‘). Namentlich ist auch der Brauch im Cultus der 
samischen Here zu vergleichen, dass man jährlich das alte Schnitzbild, das einst geraubt und 
unter den Zweigen eines Lygosbusches am Strande verborgen wiedergefunden war, eben dort- 
hin ans Meeresufer brachte, entsühnte, und wieder in den Tempel zurückführte®). Dieser 


1) Silbermünze in Paris, Mionnet descr. suppl. IV pl. 10, 1. Wieseler Denkm. a. K. II, 3, 41. nouv. gal. ınyth. 9, 15. 
In einigen Exemplaren ist der Stierkopf entweder nicht erkennbar oder gar nicht vorhanden, mus. Hunter. 29, 1. 2. 

a) Hor. c. III, 27, 57. 

3) Ovid sagt (am. I, 3, 21) 


Carmine nomen habent exterrita cornibus Io, 
et quam fluminea lusit adulter ave, 

quaeque super pontum simulato vecta invenco 
virginea tenuit cornua vara manu. 


*#) Docen hat die Vermuthung ausgesprochen (Kunstbl. 1823 N. 4 f. p. 13 ff.), dass die früher unter dem Namen 
Agrippina berühmte, jetzt als Ariadne anerkannte Statue in Dresden (386), deren mehrfache Wiederholungen auf ein 
berühmtes Original hinweisen (O. Jahn arch. Beitr. p. 281 ff.), wegen ihrer — die richtige Ergänzung des Kopfes voraus- 
gesetzt — unverkennbaren Aehnlichkeit mit der Zuropa der Münzen von Gortyn für Europa zu halten sei. Doch ist die 
Deutung auf Ariadne vorzuziehen. 

5) Hesych. evdevöpng‘ mapd "Podiors Zeus xal 5 Arövvaos Ev Borwria. Bekannt sind Hesiodos Verse von Dodona (Schol. 
Soph. Trach. 1174) 

wmv 08 Zebg Eplings, nal Öv Ypmarhpıov eivaı 
rintov avdpwrors, valov 6’ Ev mudueve pnyod. 
Auch der Dionysos Dendrites gehört vielleicht dahin (Plut. qu. symp. V, 3, 1. p. 675 P). 

6) Paus. VIII, 13, 2 zpög 62 vH möreı Eöavöv Earıy "Apremdog- lüpuraı Ö’Ev xedpw peyain, xal rnv Deöv ovomasouaw amd hs 
xeönou Keöpeärtv. 

7) Den von Bötticher (Baumcultus 20. 45. 48) mit der Europa zusammengestellten Beispielen einer Artemis im Baum 
auf einem Relief von Aigina (ann. I tav. C. Kekul& ant. Bildw. d. Theseion p. 115, 284), und zweier ländlicher Götter 
auf dem chigischen Krater (0. Jahn arch. Beitr. p. 149 ff.) und dem Aktaionsarkophag (Clarac mus. de se. 113, 315) kann man 
eine Münze von Myra hinzufügen (rev. numism. 1849 pl. 13, 1. de Witte eat. G(reppo) pl. 3, 1063. Gerhard ges. Abh. 
Taf. 60, 8), wo ein alterthümliches Götterbild zwischen den Zweigen eines Baumes steht, auf den von jeder Seite ein 
Mann mit einer Axt zuschlägt; unter dem Baum steigen Schlangen empor. 

8) Menodotos (Athen. XV p. 672 A), der eine verkehrt historisirende Legende dazu erzählt. Der Lygos, welchen 
Pausanias im Heraion zu Samos sah, unter welchem Here geboren war (VII, 4, 4), galt für den ältesten (VIII, 23, 5). 
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durchgehende Zug im alten Cultus, dass das Götterbild auf: eine bestimmte Zeit sein Heilig- 
thum verlässt und erst wenn es gereinigt und gesühnt ist, wieder in dasselbe zurückkehrt — 
wodurch eine zeitweilige Wirkungslosigkeit des göttlichen Numen angedeutet wird — wurde 
auf die verschiedenste Weise durch die Legende und den entsprechenden Ritus motivirt und 
dargestellt‘). Wo aber ein tepög yapos gefeiert wird, tritt auch der Moment ein, wo die Göttin 
aus Zorn, Eifersucht oder sonst einem Motiv sich dem Gotte entzieht, verschwindet, sich ver- 
steckt, dann gesucht und gefunden wird; auch das sühnende Bad fehlt dabei nie. Demgemäss 
wird die auf der Platane trauernde Europa als die dort, wie Here im Lygos, versteckte, 
zurückgezogene Geliebte des Zeus zu denken sein. 

Auf CDE finden wir nun Europa nicht trauernd und sinnend; auf D wird sie durch die 
Stephane und das Scepter, wie sonst Here, als Herrin und Königin charakterisirt, und der 
Schleier, welchen sie auf CE so absichtsvoll lüftet, ist ohne Zweifel der bräutliche Schleier. 
Die samische Here, welche nubentis habitu dargestellt wurde, finden wir zwar ganz in den 
Schleier eingehüllt?); allein, wenn hier der Schleier zu einem Motiv der Enthüllung körper- 
licher Reize gebraucht ist, so gehört ja diese ganze Reihe von Vorstellungen einer Zeit an, 
welche in der Kunst auf sinnlich anmuthige Wirkung ausging und die Traditionen des 
naiven Volksglaubens wie der Volkspoesie als ein Reizmittel einer verfeinerten Bildung be- 
handelte. In dieser Umbildung der alten Cultusüberlieferungen durch Ausstattung mit dem 
Schmuck einer reichen, bis zur Üppigkeit entwickelten Kunst darf man gewiss alexandrinischen 
Einfluss erkennen°), allein die Züge der alten Sage bleiben doch noch erkennbar. Die auf 
fallende Erscheinung ist nun der Adler neben Europa. Wie der Kopf desselben auf A nur 
wie eine symbolische Andeutung der Nähe des Zeus erscheint, so lässt er sich auf C’als der 
von Zeus gesandte Hüter und Begleiter der Geliebten auffassen; allein schon die Art, wie 
Europa den neben ihr sitzenden Vogel auf D gefasst hält, beweist, dass er ihr näher angehört, 
und die Darstellung auf E lässt über dies Verhältniss keinen Zweifel. Die auffallende Über- 
einstimmung mit Darstellungen der ZLeda‘) macht es augenschemlich, dass das teAos des 
tspös yapos gemeint sei, wie es auch durch die Sagen von Zeus und Here seine Erläuterung 
findet. Als Zeus die Here einsam im Gebirge sitzen sah, erregte er einen heftigen Regen und 
Sturm, und setzte sich in einen Kukuk verwandelt der Here auf den Schooss, welche mit- 
leidig ihn mit ihrem Gewand verhüllte, worauf Zeus die widerstrebende durch das Versprechen 
der Ehe sich zu Willen machte’). Daher trug auch in Argos Here den Kukuk auf dem 





1) Vgl. Bötticher Tektonik B. IV, 9, 10 p. 163 £t. 

2) Varro (Lact. i. d. I, 17) insulam Samum seribit Varro prius Partheniam nominatam, quod ibi Iuno adoleverit ibique 
etiam Jovi nupserit. itaque nobilissimum et antiquissimum templum eius est Sami et simulacrum in habitu nubentis figuratum et sacra 
eius anniversaria nuptiarum ritu eelebrantur. Auf Münzen ist dies Bild dargestellt, ähnlich anderen ältesten Götterbildern. 
Böttiger Kunstmyth. II p. 231 ff. Wieseler Denkm. a. K. I, 2, 8. Nouv. gal. myth. 12, 4—9. 

3) Ptolemaios Philopator begann die Ummauerung von Gortyn ohne sie zu vollenden (Strabo X p. 478). 

4) In einer Reihe von ZLeda-Statuen ist sowohl das Ansichdrücken des Schwans als das Ausbreiten des Peplos 
ganz ähnlich wiederkehrend. O. Jahn arch. Beitr. p. 2 fl. 

5) Schol. Theoer. XV, 64 ’Apısroräing ev ta repl rag "Eppuöung lcpav lörorspwg iaropei mepl od Arög xai "Hpas YANOv. 
röy yap Ala mudoroyeiran erıBovisbsıv 7% "Hpa wıygvar, dre aurny Löoı Xwpıabeisav and av Amy Hemv, BouAöpsvos ÖE Apavıs 
yevsabaı za pn ophnvaı Im’ aüchs ray bbıv neraßaddeı eis xöxauye xal xaliberau eis bpos, © mpmrov uiv Oöpvad Exadkeito, vöv 02 Köxxuve. 
röv Aia yaınaya Ösıyöv morhanı TA Yuspa Exeivp’ vnv 02 "Hpav ropsvonsuny mövnv Apıneadaı mpös To Opos xail xahsbeoha zeig aüro, 
Groy vüv Earıv lepov ”Hpas relsias. rov Oz xoxxuya ldoyra naransruohhnvan xal xadsshävar Eri TE Yovara aürns meppıxzöra xal hlyivra 
urb zo) yaıpavos. nv 08 "Hpav ldodcav auriv nixreipaı aa mepıßadeiv TH Aumeyövn. tov 68 Ala eühews peraßadeiv ray bibıy wei 


erıhaßesher vüs "Hpas. ns ÖE cv pifım mapaırouptung dd my unrepa auröv Umoaysadaı yuvalnı aürnv momaszabar. 
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Scepter‘), so dass man auch das Scepter der Europa auf D für ein Kukukscepter nehmen 
kann. Der Kukuk aber verkündet durch sein Erscheinen den Frühlingsregen, in welchem der 
Himmel die Erde befruchtet’). Dass der Adler an die Stelle des Kukuks tritt, hätte nichts 
auffallendes, aber nicht wohl ist die Verwandlung des Zeus in einen Adler mit der feststehen- 
den Überlieferung der Entführung durch ihn als Stier zu vereinigen, auf welche die Münzen 
ausdrücklich nicht nur durch den Stier auf dem Revers, sondern namentlich durch den Stier- 
kopf neben der vom Adler umworbenen Europa auf D hindeuten. Die iepot Acyoı der reisrat in 
ihrer ältesten Form wie in späterer Umbildung, nehmen auf Schicklichkeit so wenig Rück- 
sicht wie auf Wahrscheinlichkeit. Undenkbar ist es nicht, dass die älteste Sage die Vermäh- 
lung der Europa mit dem Frühlingsstier in der nackten Brutalität fasste, von der die Sage von 
Pasiphae die Spuren aufweist”) und welche andere Sagen unverhüllt zeigen‘), und dass man 
in späterer Zeit für diesen Act den Adler als weniger anstössig einschob. Aber eine Beglau- 
bigung durch Zeugnisse giebt es dafür nicht, und wir sind nur auf die nicht ganz deutlich 
sich aussprechenden Münztypen angewiesen. 

Bei Lucian°) führt Zeus die in Kreta gelandete Europa in die diktäische Grotte zum 
bräutlichen Lager. Das kann eine willkührliche Ausschmückung sein; die diktäische Grotte 
war ein berühmtes kretisches Local, und Grotten waren eine beliebte Zuflucht für verliebte 
Abenteuer‘). Allein es kann auch ein Zug alter Sage sein. Antimachos hatte im ersten Buch 
der Thebais berichtet, dass Zeus im Berge Teumessos der Europa eine Grotte hergerichtet 
habe zum heimlichen Versteck vor Göttern und Menschen’). Ob hier alte Cultusüberlieferung 


1) Schol. Theoer. XV, 64 xai zap’ ’Apyeloıs ol niyıaroı (1. 05 niyıore) ray "EM rınaaıy av Ieov, To [92] Ay 
vns "Hpas ev To van xahnnevov Ev Öpövm TA yeını Eye axhnrpov xal Er’ abc [tb axırrpw] xöxxv&. Paus. II, 17, 4 xöxxuye 62 
em Ta axınrow xabnasai Yacı, Asyoyress tov Alc, Öre Hpa maplevouv was “Hpas, Es roürov Toy öpvısa adaymvar, vnv de Ars maly- 
vinv Inp&oaı. 

2) Hesiod. opp. 486 Aus xönxu& xorxbbe Opus Ey merakoıaı 

Torpürov repmeı ve Aporods Em’ amsipova yalıv, 
Truog Zeds Vor rpirw NYuarı und’ arodnyot. 

3) So sagt allerdings Clemens (hom. V, 13 p. 143 Dr.) Zevs—Evpurn TA Doivixos d1& rxbpou auvmASev, worauf aber 
gewiss nichts zu geben ist. Auch Pasiphae wird bei späten Schriftstellern als Geliebte des in einen Stier verwandelten 
Zeus genannt (Unger parad. Theb. p. 425 f.) und Wieseler (Denkm. a. K. II p. 14) ist nicht abgeneigt, hier an eine Europa- 
Pasiphae oder Pasiphae zu denken. 

*) Die Darstellungen des Ganymedes und der Leda blieben gewiss nicht ohne Einfluss. Wie verschieden übrigens das 
Gefühl für das Schickliche sich ausbildet, kann ja schon Horatius Vergleichung zeigen (ec. II, 5, 1) 

nondum subaecta ferre iugum valet 

cervice, nondum munia conparis 

aequare nee. tauri ruentis 

in venerem tolerare pondus, 
welche, für uns unleidlich, gebildeten Männern der augusteischen Zeit keinen Anstoss gab; wie &rxöpwros von der Jung- 
frau und ähnliches der edlen Sprache zukam. 

5) Lueian. dial. mar. 15, 4 enıkaßönevos Ö8 cng yeıpös 6 Zeug dmmye vanv Elpwrnv 8 To Alxrarov dvrpov Epvßpincav xal 
arm Öpmaav nrioraro yap Non Ep’ brw dynıro. 


6) Iuven. VI, 58 quis tamen adirmat, nil actum in montibus aut in 
speluneis? adeo senuerunt Iuppiter et Mars? 
?) Steph. Byz. Teuunssös‘ üpos Borwrias. — Erin BE vürws, Ws ’Ayrinayos nparw Onßaldos (3 Stoll) 


oövexa ol Kpoviöns, ös (öore Schellenberg) ueya ravrwy (r&cıy Holstenius) avaozeı, 
Ayrpov Evi axnvn (ev Eoyarın Hermann) reuunsaro, Toppx xev ein 
Doivızos xobpn xexvßpeve (xexußnpeyn Hermann), 65 fa € pärıs (öppx € un rıs Hermann) 
und Deav Aidos ye map ppAssaırd xev aurod. 

etym. m. p. 755 (vgl. Miller melang. p. 280) reuunsaro: mansszeväsaro' 
kexporing reupngar’ emiaxvpus Eüpüxdeıa’ 
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zu Grunde lag, worauf die boiotische Demeter Europa hinweisen kann, oder ob der the- 
bische Kadmos die Europa nach sich zog, wird schwer zu ermitteln sein‘). Nach boiotischer 
Sage hatte Zeus die jungfräuliche Here von Euboia entführt und in einer Grotte des 
Kithairon versteckt. Während er dort heimlich mit ihr der Liebe pflog, wurde sie für Leto 
wuyta (oder voyla) ausgegeben, nachher aber als reisia und yannıros verehrt?). Der Aufenthalt 
in der Höhle ist bekanntlich ein Zug, der besonders die Lichtgöttinnen charakterisirt, wie 
denn auch Europa vielfach als Mondgöttin Zeus als Sonnengott gegenüber aufgefasst wird. 
Darauf scheint auch eine eigenthümliche Gestalt der Gortynischen Sage zu deuten. Atymnos 
(Adymnos), Sohn des Zeus und der Kassiepeia, Gemahlin des Agenor?), also nach einigen Genea- 
logen Bruder der Europa, brachte Unfrieden unter die Söhne derselben, die in Liebe zu dem 
schönen Knaben entbrannten‘). Er hatte in Gortyn einen Oultus, und es ging die Sage, dass er 
Abends, wenn es dunkelte, sich in übermenschlicher Schönheit zeigte’). Er steht in der Reihe 
jener jünglingshaften dämonischen Wesen, welche im Oultus einer Göttin zur Seite stehen, 





erioxvpos dE Earıy otov ETIXUPÜTLIG, Yıyzymv. eipmraı amö vod rov Teuumaov 7ö Öpos Umo rod Arös xaraaxsvaodnvaı eis amöxpuıy ring 
Evpwrns, ano robrov xAndnvaı Tevunoov. Paus. IX, 19, 1 en raum TA Aswpöopm yXwpiov Eari Teuumsaös. Evpumny de vmo Auös 
»pupbävai pacıv Evraüda. Auch die Europia des Eumelos, welche Pausanias (IX, 5, 8) als r& Enn r& &; Eipurnv anführt, 
beschäftigten sich mit boiotischen Sagen. 

1) Nach H. D. Müller (Myth. I p. 235) ist Europa Heroine der Demeter und gehört mit Kadmos dem Volksstamme 
der Kadmeer an. 

2) Plut. de daed. Plat. 3 V p. 756 (Euseb. pr. ev. III, 1). Nachher als Zere dem Zeus grollt, verbirgt sie sich vor ihm, 
offenbar in derselben Grotte, denn sie eilt, da er sie eifersüchtig macht, vom Kithairon herab (eb. 6 p. 759). So ver- 
steckt sich Demeter, nachdem Poseidon sie überwältigt hat, zürnend in der Höhle bei Phigalia (Paus. VII, 42, 2). Unge- 
mein charakteristisch ist der derbe Humor, mit welchem die Boioter Sage und Ritus des Cultus ausgebildet haben. 

3) Schol. Apoll. Rh. II, 178 ex ö2 Kassıneias rns ’Apdßov Poivıxı yiverzı KidıE al Diveds xal Aöpuxkos, xal Emi- 
»Anoıy "Arupvos' yivercı O8 &x Arös ”Arupvos. Clem. hom. V, 13 p. 143 Dr. Rufin. rec. X, 22 (Bursian Firm. p. 54) Oassiepeiam 
(Iuppiter vitiavit) mutatus in virum eius Phoenicem, ex qua nascitur Atymnius. 

4) Apoll. IV, 1, 2. Nachdem er erzählt, dass Minos und Sarpedon um den schönen Miletos in Kampf gerathen und 
Sarpedon mit Miletos geflohen sei, fügt er hinzu &vıor 62 auröv Epaadänyaı Adyouaıv ’Arupviov rod Arös xal Kassıensiag xal da 
roörov oracıaaaı. Hier ist der Einfluss der späteren kretischen Päderastie unverkennbar. Auf einen nicht näher bekannten 
Mythus deutet Nonnos hin (XI, 130) 

rorAaxı Dorßeioro xahnuevos vıbohı Ötpnou 
Urıpauns HAauvev ’Arbuvıos YEpa TEuvwv, 
während er an anderen Stellen Apol!on um den Tod des Atymnios wehklagen lässt (XIX, 180) 
od uadov aldıva meimeıv 
oia napı& Kpnreosıv Kvas EAiyaıvev ’AraAdav 
baxpuyewv Epareıvöv "Arumvıov. 
vgl. XII, 217 oV daves, ns Tedvnxev ’Aruuveos. 
XI, 258 SAßros Emhero Poißos ’Aruuveos' nıdeov yap 
EAANAYEV OUVoR« Toüro. 
Wieseler (adn. erit. ad Clem. hom. p. 272) vermuthete daher, auch Apollon sei Atymnios Liebhaber gewesen, wie Welcker 
(kret. Kol. p. 93) an Hyakınthos erinnerte, und stellt in dem Verzeichniss der von Apollon geliebten Knaben bei Clemens 
(hom. 5, 15 p. 145 Dr.) ’Arvpviov für Tupvaisu her. In Gortyn war Apollocultus. Steph. Byz. Iößrov- rö naiaı neaatrarov 
rang &v Konrn Töpruvos, — Ev a ’Anöldwmvos lepöv Earı. Anton. Lib. 25 Hewpnds Ardorsılav rapı röv ’Amöilwya rov Toprövıov. 

5) Solin. 11, 9 dem Gortynii et Adymnum colunt Europae fratrem: ita enim memorant. videtur hie et occurrit, sed die 
iam vesperato augustiore se facie visendum offerens. Die Ilias nennt einen Lykier Atymnios, Sohn des Amisodaros (N, 317 ff.) 
und einen Paphlagonier Atymniades (E, 581); bei Quintus (III, 300) erscheint ein Atymnios 

Öy rote vüupn 

Inyasis nöxonos odevapi rexev ’Hucdiwvı 

Tpnvixov morkpoıo rapd pöov. 
Movers (Phön. II, 2 p. 80 f.) sprach dem Atymnzos karisch-Iykischen, H. D. Müller (Myth. I p. 309 ff.) karischen Ursprung zu. 
Auf meine Anfrage, ob der Name semitischen Ursprung verrathe, antwortete mir Gildemeister, auf der Hand liege keine 
semitische Etymologie und das Wort sehe nicht semitisch aus, müsse dann jedenfalls Umänderung erfahren haben; ohne 
sachliche Anhaltspunkte seien nicht einmal Vermuthungen aufzustellen. Dasselbe gelte von der Glosse (etym. m. p- 315) 
’Edas dvona tod "Eppoü rapd. Dopruviors rns Konrns. 
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wie Phaethon der Aphrodite‘), und man hat ihn für den Abendstern erklärt?), was allerdings 
nahe liegt?). Indessen ist nicht ausser Acht zu lassen, dass, wie die göttliche Kraft, welche 
in der Natur befruchtend und zeugend schafft und sich besonders im Frühling offenbart, 
ebensowohl als Sonnengott wie als Gewittergoti aufgefasst wurde, so die empfangende 
weibliche Gottheit nicht nur als Erd- sondern auch als Mondgöttin angeschaut wurde, 
wie die Vorstellung von der nahen Verwandtschaft der Erde und des Mondes auch in 
der Naturphilosophie der Alten stets eine Rolle spielt. In manchen Zügen der Sage tritt die 
eine oder die andere Seite dieser Potenzen deutlich ausgesprochen hervor, sehr häufig aber 
sind beide so in einander verschmolzen, dass ein Scheidungsprocess nicht mehr ausführbar 
erscheint. 

Hier glaube ich das Bruchstück eines Marmorreliefs (Taf. IX, ce) anführen zu dürfen, 
welches leider so verstümmelt ist, dass es mehr Räthsel aufgiebt als Aufklärung bietet. Es ist 
im Vorhof des römischen Instituts eingemauert und wird also wohl in Rom oder der Umgegend 
gefunden sein‘). Links wird über einem Stier, von dem ausser Kopf und Nacken nicht viel 
erhalten ist, der linke Arm einer Figur sichtbar, von der sonst nur noch ein Flügel erhalten 
ist, welche mit der Hand das abgebrochne Horn gepackt hielt. Vor dem Stier stehen die 
nackten Chariten in der bekannten Gruppirung. Die erste, von vorn gesehen, hält mit der 
gesenkten Rechten Ähren vor das Maul des Stiers, wie zum Futter, den linken Arm legt sie 
auf die Schulter der neben ihr stehenden, vom Rücken gesehenen, welche das Gesicht zu ihr 
wendet und den linken Arm auf ihre linke Schulter legte, während sie mit dem rechten 
abgebrochenen die jetzt fehlende dritte umfasste. Wenn Arm und Flügel, wie es doch am 
wahrscheinlichsten ist, Eros angehören, so weiss ich keinen Stier anzugeben, als dessen 
Lenker er dargestellt werden konnte, als den der Europa°). Wie kommen aber die Chariten zu 
Europa auf dem Stier ? 


1) Hesiod. theog. 986 von Eos a«urdp roı Kepiiln pırboarn Paidımov uiöv, 

logınov DasSovra, Deois Emısixelov dvöpa. 

zov ba vEov repev Kudos Eyovr’ Epızudeos Hans 

rad’ Aral Ppovenvra pulonmeudng ’Aopnodirm 

Hpr’ avspeıhandvn, xal mv Gabeoıs Evi vnois 

vnomökov Yuyıov rmoımaaro Öainova Ölov. 
Schol. vöoxıov, roursarıv ayav, Auhpaiov. "Apisrapyos O2 ypdpsı puxtov, olov Ev Th HUXD, ra Adurw mpopaivovra ri Künpıdı 
Vgl. Paus. I, 3, 1. Hygin. astr. II, 42 nonnulli autem hunc Aurorae et Cephali filium esse dixerunt, pulchritudine multos 
praestantem, ex qua re etiam cum Venere dieitur certasse, ut etiam Eratosthenes dieit, eum hac de caısa Veneris appellari. Die 
schöne Terrakottagruppe von Nisyros, welche Thiersch (vett. artif. opp. tab. 5 p. 25 ff.) Aphrodite und Adonis benennt, 
möchte ich eher als Aphrodite und Phaethon bezeichnen. ' 

2) Welcker kret. Kol. p. 8. Preller griech. Myth. II p. 133. 

3) Die Deutung eines in Gortyn gefundenen Reliefs (mon. ined. d. inst. IV, 22 A. Lebas voy. 124. Clarac mus. de 
sc. 224 A, 36 A. arch. Ztg. X, 38, 1) auf Zeus, Europa und Atymnos, welche Lebas vorschlug (ann. XV p. 236 ff.) ist mit 
Recht zurückgewiesen. Kekul& Hebe p. 46. Ob Gewicht darauf zu legen sei, dass der im Mythus der Prokris bedeutsame Hund 
von Zeus der Europa geschenkt (Poll. V. 38) oder zum Wächter gesetzt worden sein soll (Erat. cat. 33. Hygin. astr. II, 35. 
Schol. Germ. p. 94. 167 Br.), lasse ich dahin gestellt. 

4, Braun, der das Relief erwähnte und eine Besprechung in Aussicht stellte (ann. IX p. 182), hatte mir dieselbe 
übertragen und das Relief für mich zeichnen lassen. 

5) Nonn. I, 79 Tıratvonsvo.o ÖE Taupou 

Bovxökos auyeva Öodluv "Epws Eemsudorie xeoro, 
xaı voniny äre baßdov Eerwmpidı röbov Aeipwv 
KurpLeIN Molpaıve xaAalpomı vunpiov "Hpns 
8; vöanv Üypöv dymv mocıdnov. 

IV, 302 vom Stier der Europa zuyxEva moüvov "Enwri xal ob Anuımrpı rıratvet. 
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Oharis bezeichnet, wie Moira, Nemesis, Hora, die allwaltende göttliche Macht in der 
Natur wie in allem was das physische und geistige Leben des Menschen bedingt, der alles 
was ist diese Existenz, insofern sie an gewisse Voraussetzungen geknüpft ist, verdankt, von 
einer bestimmten Seite her aufgefasst, und zwar von derjenigen, welche dem Menschen die 
wohlthuendste und erfreulichste ist, dass alles was die Gottheit ihm gewährt, ihre Gabe und 
ihr Geschenk, der Ausfluss ihrer Gunst ist. Sie steht daher den verwandten, nur anders 
gewendeten Ausdrücken für die Äusserung des Numen wie ihren Personificationen nahe, wird 
mit ihnen, wie zu ihrer Ergänzung, verbunden. Der Hora, die jegliches zu ihrer Zeit bringt, 
den Nymphen, welche das in der ganzen Natur sich offenbarende Leben als ein von den 
Göttern stammendes versinnlichen, aber auch der strengen Nemesis‘), welche nach gerechtem 
Maass jegliches zutheilt und über dem Maasshalten wacht, tritt die Charis zur Seite; ja selbst 
neben den Eumeniden werden die Chariten verehrt”), um die Wandlung der Erinnyen in Eume- 
niden als den Ausdruck huldvollen Gewährens zu bezeichnen’). Wie alle abstracten Vorstel- 
lungen, die nicht durch Individualisirung zu bestimmten Persönlichkeiten durchgebildet 
werden, bringt auch die Oharis es nicht zu einer vollen Selbstständigkeit; nie erscheint sie 
handelnd und thätig eingreifend, sie schliesst sich dienend an andere göttliche Personen 
an, und nur durch diesen Anschluss haben die COhariten in der Dichtung und bildenden 
Kunst Gestalt gewonnen. Damit hängt es zusammen, dass sie meist in der Mehrzahl auf- 
treten; das Abstracte der allgemeinen Vorstellung von einer wirksamen Kraft wird dadurch 
gebrochen, und da sie nicht in einer bestimmten Individualität charakterisirt werden soll, so 
kommt wenigstens die Vorstellung einer in einzelnen Wirkungen immer von Neuem sich 
offenbarenden Huld zur Geltung‘). Die Ilias kennt bekanntlich eine Oharis als Gemahlin des 
Hephaistos’) und daneben mehrere, ältere und jüngere, im Gefolge der Here‘). Die Theogonie 
nennt drei mit den Namen Aglaia, Thalia und Euphrosyne'), wie sie mit wenigen Ausnahmen‘) 
das gesammte Alterthum kennt. 


1) Paus. IX, 35, 6 Zuvpvaloıs nv ev Ti depm Ta Nensaeny Umip ray Ayaludrmv Ypucod Xapırzs avaxeıyra, TEXVN 
Bouradov. 

2) Paus. VIII, 34, 3 rairas rüs Dsas (tas Evuevidas), nivixa Tov ’Opearnv Exppova EucAAoy Mormasıy, Yaoly auro 
yayııyar nehaivası Ms DE Amevaye Tüv Odarulov, Täs 08 auhıs boxeiv ol Asuxas eivar aa aurov wppoväcal re Ent cn Geo, 
xul 0UTWs Tais HEV Eynyıaev Anorpenwv TO unvına auto, Tais 0E Ehuoe Tais Asuxals' ömod ÖE avrais xal Xapıcı Ivem 
yonikouaı, 

3) Das allegorische Gemälde der Tyche und Charis, welches Köhler (ges. Schr. V p. 74) dem Apelles zuschreibt 
und auslegt, beruht auf einer missverstandenen Stelle des Libanius (IV p. 1069), von der Reiske sagt religua perlegere 
haud iuvat, quae non intelligo; sie ist aber heil und verständlich. Libanius hat ein Mädchen von unbeschreiblicher Schön- 
heit. ris dtauoppwası rois Ypmpasız ruft er aus. xadlds ’AmzdAns xal Adyos Tobrou muAls, AK BEXRL Taurns xadös" zul nWg EMt- 
Ypapsrw cH ruyn xal yapıras, Gr mp6 rabrng Npiarsvge zaı rag Smypapınhs Edeixvuro To Evrexvov xai xaldos oUx Eiyev 6päy Ümepvınav 
YEıpög Eyreyvov ulumpa. „Apelles war ein tüchtiger und berühmter Maler, aber an diese Schönheit reichte seine Kunst nicht, 
und er mag dem Glück danken, dass er Ruhm durch seine Arbeiten erwerben konnte, ehe eine solche unlösbare Aufgabe 
sich ihm darbot.“ 

4) Welcker Zeitschr. p. 223. Kiesel de hymno in Apoll. p. 88. 

5) Hom. Il. 2, 382, 

°) Hom. Il. &, 267. 275 (Lehrs Aristarch. p. 180 ff.). Paus. IX, 35, 4 Happws piv On rpirog Av Tanev Gaev els Xaäpıras, 
nepa ÖE oüre Apıdpod mepı ourE &s Ta dvdnard Earıy abÖLv Kurd) memomevov. 

7) Hes. theog. 907. 

8) Paus. IX, 35, 1 Aaxsdaunövioi yE elvar Xapıras Obo xaiı Aaxsdaipnova löpusacha Toy Taüyerns paaiv auras zei 
ovöpara Deabaı Kinrav xai Dasvvav. (III, 18, 6 Xapitwy Earıy tepöv, Patwas xal Kinras, xada On xal ’Alxpav Erulnoev.) 
Eoıxöra piv 6% Xapıcıw dvöpara xl raüra, Sorxöre ÖE wu zap” Alnvalaıs‘ tina ip Ex mararoü xal "Adnvaloır Xapıras, 


Aldo xaı "Hysuovnv. 
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Zunächst offenbart sich die Charis (oder die Chariten) im Leben der Natur als die 
eigentlich segenspendende Macht!) und berührt sich hier besonders mit Horen’) und 
Nymphen; wo sich alter Cultus der Chariten findet’), ist diese Seite ihres Wesens erkenn- 
bar oder mit Wahrscheinlichkeit vorauszusetzen. Ganz analog ist ihre Wirksamkeit im ge- 
schlechtlichen Leben der Menschen, das ja überhaupt, physisch wie sittlich betrachtet, 
nach den Anschauungen des Alterthums, auf welchen Cultus und Mythus beruhen, das 
Abbild oder Vorbild des Lebens der Natur ist. Die Chariten sind die Begleiterinnen der 
Ehegöttin‘), und auch hier sind sie der Ausdruck der gewährenden Huld des Weibes, der 
man später in der Peitho eine Personification des gewinnenden, die Hingebung hervorrufen- 
den Liebesreizes gegenüberstellte’). In dieser Eigenschaft gesellte man sie auch der Aphro- 
dite°), und ihre Nähe scheint b>sonders Einfluss darauf gehabt zu haben, dass man die 
Chariten in der Weise auffasste, welche in Dichtung und bildender Kunst wie in der allge- 
meinen Vorstellung massgebend blieb. Es lag im Grundwesen derselben, dass man ganz 
vorzugsweise das als ihre Gabe erkannte, was erfreulich, anmuthend, reizend war. Je 
mehr Aphrodite zu der Göttin wurde, in welcher die gewinnende Schönheit, der bezau- 
bernde und fesselnde Reiz der weiblichen Natur ihren vollendeten Ausdruck fand, 
desto mehr mussten auch die Chariten Anmuth, Liebreiz, Feinheit, alle die Züge, 
welche für die Sinne, wie für Geist und Gemüth, der Schönheit ihre wahre Macht 
geben, als ihrem eigentlichen Wesen entsprechend, darstellen. Sehr deutlich spricht sich 
diese Wandlung in den Darstellungen der bildenden Kunst aus. Die ältere Kunst kannte 
natürlich nur bekleidete Charzten‘), und von den Dreivereinen bekleideter eng verbundener 


1) Welcker zu Schwencks etym. myth. And. p. 288 ff. kl. Schr. V p. 25 ff. Gr. Götterl. I p. 372 ff. 696 £. 

2) Je drei Ckariten und Horen waren über dem Haupte des olympischen Zeus angebracht (Paus. V, 11, 7); je zwei 
einander entsprechend am Throne des amykläischen Apo2lon (Paus. III, 18, 10); Ohariten und Horen standen vor dem Tempel 
der Athene Polias in Erythrai (Paus. VO, 5, 9). Die Horen und Chariten weben der Aphrodite die Gewänder (Athen. XV 
p. 682 E). 

3) In Orchomenos sollte Eteokles, der ein Sohn des Kep/issos heisst (Schol. Pind. Ol. XIV, 1. Schol. Theocr. XVI. 
104) zuerst den Chariten einen Cultus gestiftet haben, welche Pindaros anredet (Ol. XIV, 1) Kapısiwv üdkrwv Aayntaaı 
alte valere xadinwioy Eipav — Xäpırss ’Epyxonevod. Paus. IX, 35, 1 rov de ’Ersoxicz Aeyousıy ot Bowwroi Xapıcıy dvßpunwv 
hycaı mp@rov. xul Orı mEv Tpeis sivaı Xapıras xareotngaro loaaıy, Ovöuara Ö8 note Hero aürais ol mynnovedouaw. 38,1 "Opyousvioıs — 
To ÖE Apyaorarov Xapirwv Eariv iepöv. ras niv On merpas aeßouai re nalıora xal vo ’Ersoxdlei aüräs meoely Ex Tod oupavud paalv 
7a 08 dyamara abv xöaum menninasva Avsteßn pEv Em’ Ewod, Aidov ÖE Earı xal raüra. Leider erfahren wir gar nichts näheres, 
als dass Ephoros berichtete, die Bewohner der fruchtbaren Ebene von Orchomenos hätten den Okariten die Erstlinge 
dargebracht (Schol. Hom. Il. I, 381). Die Inschriften der bis in späte Zeit gefeierten Charitesien (Hermann gottesd. Alt 
63, 6) lehren uns darüber nichts, da sie Agonen nach gewöhnlichem Zuschnitt betreffen. In Paros wurde ein ungewöhn- 
liches Ritual durch eine Sage von Minos gerechtfertigt: Apollod. III, 15, 7 Mivws de, ayysAdevros aura rod bavarou, Dümv Ev Mapw 
Taig Xapıcı tüv niv oripavov ame tus xeyains Eppıbe xal tüv auldy xarsoye al mV Huciav oVdEy HTrov Emereleoev Odev Erı xal 
dzüpo Xwpis aulay xal arepavmy Ev Ilkpw Hbousı rais Xapısı. Auf einem in Thasos gefundenen Altar steht unter dem Relief, 
welches Hermes einer Charis voranschreitend vorstellt — mehr ist nicht erhalten — die Vorschrift Xapısıv aya od Gens 
vö0E xolpov (rev. arch, 1865 pl. 24 f. arch. Ztg. XXV Taf. 217). Dagegen wird in einer alten eleusinischen Inschrift (Fr. 
Lenormant rech. & Eleus. p. 70 ff. A. Mommsen Heortol. p. 257 f.) geboten ‘Epuf evaywviw Xapızıy aiyx. 

4), Böttiger Kunstmyth. II p. 257 f. An dem Stephanos der Hera des Polykleitos in Argos waren die COkariten 
und Horen gebildet (Paus. II, 17, 4). Die COhariten heissen auch Töchter der Hera (Cornut. 15. myth. Vat. I, 132). 

5) O. Jahn Peitho p. 10 ft. 

6) Plut. praec. coni. p. 131 C oi zalauoi TA ’Appodirn rov “Eppn auyxafidpusav — my Te Hedo xal räs Xapıraz, Iva 
“neibovres ÖLanpirrwyraı rap’ AMmımv & Bobkovraı. Cornut. 24. 

7) Paus. IX, 35, 6 r& ge Aapyausrepa Eyoboas (T&s Xapıras) Eodnra oil re midoraı xal xark taurk Erolovv ol Zmypaäpot. 
Als Beispiele führt er an statuarische Werke des Bupalos in Smyrna und Pergamos, des Sokrates in Athen 
(I, 22, 8. Diog. L. U, 19. sch. Arist. nubb. 773. Plin. XXXVI, 32), Gemälde des Apelles in Smyrna, des Pythagoras 
in Pergamos. Dann fährt er fort xai raüra« uey Earıy öpoims Ev Eadärı" ol O2 Ügrepny, oüx all” Ep’ ürw, neraßefAhxacı ro 
oynpa adrais: Kapıras yodv ol ar’ Eu: Imiasoov re xal Eypapov yuuvas. Die Chariten des Sokrates haben Visconti (mus. 
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Göttinnen alten Stils, welche auf uns gekommen sind, lassen manche sich mit mehr 
oder weniger Wahrscheinlichkeit auf die Chariten beziehen'). Die spätere Kunst begnügte 
sich nicht die schweren Kleider mit ihren steifen Falten gegen feine Gewänder zu ver- 
tauschen, deren reicher und zierlicher Faltenwurf die Formen des leicht bewegten Körpers 
durchschimmern liess”). Seitdem man es gewagt hatte Aphrodite in völliger Nacktheit 
darzustellen, entkleidete man auch ihre Begleiterinnen, und ein unbekannter Künstler?) er- 
fand die Gruppe der drei nackten Ohariten, welche durch die leichte Verschlingung der Arme, 
die eine auf die Schulter der anderen legt‘), und durch die Haltung der dem Beschauer 
mit dem Rücken zugewendeten mittleren Gestalt, eine gefällig abgerundete Composition von 
anmuthigem Reiz bildet. Sie muss im Alterthum eine ganz ungewöhnliche Popularität gewon- 
nen haben, wie uns die noch erhaltenen zahlreichen Nachbildungen in Statuengruppen’), 





Pio Cl. IV, 13 p. 90), R. Rochette (m&m. de num. p. 145 f.), Beul@ (monn. d. Athenes p. 209) auf attischen Münzen 
erkannt. R. Rochette (a. a. 0.) glaubte eine Gruppe bekleideter Chariten auf Münzen von Germe (Millin gal. myth. 38, 
202) und Aphrodisias auf Pythagoras zurückführen zu können, Bekleidet war die Gruppe des Endoios in Ery- 
thrai (Paus, VII, 5, 9), die &y&Aparz dpyaiz im Pronaos des argivischen Heretempels (Paus. II, 17, 3), die chrysolithen 
Bilder in Elis mit Rosen, Myrtenzweig und Astragal (Paus. VI, 24, 6). 

1) So hat man auf der borghesischen Ara (Clarac mus. de sc. 173. 174, 378. Müller Denkm. a. K. I, 12. 13, 43—45) 
die Göttinnen, welche sich die Hand reichen, av Ertl xapri yeipaxs Zyovası (Hom. h. Ap. Del. 18[196]), für die Ohariten 
erklärt. Braun erkannte (ann. IX, 2 p. 180) die Chariten in dem merkwürdigen alterthümlichen Relief des Museo Chiara- 
monti (Cavaceppi race. III, 13. Pistolesi Vatic. IV, 43. Beschrbg. Roms II, 2 p. 62), das in einem Relief, früher im Palazzo 
Giustiniani (II, 64), jetzt, wie es scheint, bei Tabazzi in Rom (Bull. 1869 p. 78), wo aber nur zwei Figuren erhalten 
sind, wiederholt ist und mit welchem auch die Bruchstücke eines in Athen gefundenen Reliefs übereinstimmen (Schöll 
Mitth. p. 26, 12). Auch ein alterthümliches Relief in Verona (mus. Ver. 38) liesse sich auf dieselben beziehen. Michaelis 
hat (ann. XXXV p. 328 ff.) nach Osanns Vorgang (rhein. Mus. I [1833] p. 422) auf dem bekannten parischen Felsenrelief 
(Wieseler Denkm. a. K. I, 63, 814) die Chariten neben Pan erkannt. Merkwürdig und nicht aufgeklärt ist die Vorstellung 
eines Marmorreliefs in Neapel (mus. Borb. V, 39. Gerhard Neap. ant. Bildw. p. 82, 275. C. I. Gr. 6854 e vgl. Osann zu Corn, 
p. 272). Zwischen zwei Pfeilern, welche nach der Weise griechischer Votivreliefs ein verziertes Gebälk tragen, stehen sieben 
Frauengestalten, das Gesicht theils nach vorn, theils seitwärts gerichtet, in ruhiger Haltung neben einander, indem jede die vor- 
hergehende bei der Handwurzel gefasst hält. Die drei ersten, welche über einem dorischen Chiton ein über die linke Schulter 
geworfenes Obergewand tragen, sind als ET®POSYNH, ATAAIH, BAAIH bezeichnet; die drei folgenden, welche einen 
Ärmelchiton mit Überfall tragen, sind IEMHNH, KYKAI®, EPANN® benannt; die letzte ist kleiner, wie ein Kind gebildet — 
was sich auch in der Art, wie sie ihre Nachbarin anfasst und dabei zu ihr hinaufsieht, ausdrückt — und heisst TEAONNH2O?2. 
Dass es sich um ein ex voto handelt, ist wohl nicht zu bezweifeln, aber die Bedeutung der Frauen und ihr Verhältniss 
zu den Ohariten ist nicht klar. 

2) Seneca (de benef. I, 3) erklärt in seiner allegorischen Deutung der Charitengruppe auf die Dankbarkeit, die doch 
wohl auf Chrysippos zurückgeht, guare tres Gratiae sint, — et quare manibus inplexis — solutaque ac perlueida veste; nämlich 
in quibus nihil esse adligati decet nec adstrieti: solutis itaque tunieis utuntur; perlueidis autem, qua beneficia eonspiei volunt. Horat. 
c. 1, 30, 5 solutis Gratiae zonis. 

3) Paus. IX, 35, 6 öarıs Ö2 Av Avdpmrwv 6 yupväs mp@rog Xapıras Kroı midcas 9 Ypapi miunaduEvos, OUY olöv Te Eyevero 
ruStcde pe. Das älteste Zeugniss scheint das des Euphorion zu sein (66 M.) ’Opyopesvov Kapirsosıy Apapsaıv SpynSevra. 

*, Hor. c. III, 21, 22 segnes nodum solvere Gratiae. Olaud. ]. Ser. 88 ternaque te nudis innectens Gratia membris Afflavit 
Epithal. Pall. 8 trrplexque vieissim Nexa sub ingenti requieseit Gratia quereu. 

5) A.im Vatican (aus Anstandsrücksichten in den Magazinen), ehemals im Palazzo Ruspoli. Abg. Guattani mem. 
enciel. V p. 113. Clarac mus. de sc. 632, 1427. Vgl. Winckelmann K. G. V, 2, 14. Beschrbg. Roms II, 2: p. 97, 104. Die Köpfe 
sind alt, aber aufgesetzt, die Hände mit den Attributen ergänzt. Zu beiden Seiten steht ein Badegefäss mit übergelegtem 
Gewande. 

B. früher in der Bibliothek des Doms, jetzt in der Akademie zu Siena. Abg. Clarac mus. de sc. 633, 1427 A. 
Wieseler Denkm. a. K. II, 57, 723. Vgl. Montfaucon diar. ital. p. 346. Meyer zu Winckelmann W. IV p. 343 f. Wie mir auch 
Fel. Papencordt 1839 aus Siena mittheilte, fehlen der Kopf und die Arme der mittleren, doch ist die linke Hand nebst 
erheblichen Resten des Arms erhalten und die Spuren sind sichtbar, wo. der rechte Arm den Leib der anderen berührte‘; 
der rechte Arm der rechts und der linke Arm der links stehenden fehlen ebenfalls. 

©. im Louvre aus Villa Borghese. Abg. Montelatiei villa Borgh. p. 298. Brigantius villa Burgh. p. 82. Sandrart 
adm. stat. tab. 8. Seult. d. v. Borgh. St. 4, 14. Mon. se. Borgh. 5. Bouillon mus. d. ant. I, 24. Clarac mus. de sc. 301, 470. Die 
Köpfe und Hände mit Attributen sind neu; zu jeder Seite steht ein Badegefäss mit übergelegtem Gewande. 

D. Visconti mus. Pio Cl. IV, 13 p. 90, 2 un gruppo simile, mancante pur delle teste, & in Roma presso il sig. Volpato. 


Die Entrüurung DER EUROPA AUF ANTIKEN KUNSTWERKEN. 85 


Reliefs‘), Wandgemälden?), Gemmen°), Münzen‘), Lampen’), Glasmalereien°) lehren; auch 
allegorisirende Deutungen gingen von dieser Darstellungsweise aus’). Keineswegs aber fasste 


E. Visconti mon. se. Borgh. p. 73, 8 in un gruppetto del palazzo Barberini le Grazie han da una parte il solito vaso, han 
dall’ altra il delfino, simbolo noto della stessa Dea. 

F. Zeichnung im eod. Pighianus f. 292° (Ber. d. sächs. Ges. d. Wiss. 1868 p. 175) 'Stephani de Bufalis’, vielleicht nach 
einem Relief. Die ORaris rechts hält einen Apfel, die links Ähren. 

») Ausser anderen, nachher zu besprechenden Reliefs, führe ich hier an: 

a. im Campo santo in Pisa, Bruchstück vielleicht eines Votivreliefs, vielleicht eines Sarkophags; die Hände 
fehlen. Lasinio seult. d. campo s. 140 
und die Sarkophagreliefs 

d. Admir. 68. Montfaucon ant. expl. I, 1, 120. mon. Matt. III, 15, 2. In der Mitte vor einem Vorhang die Ohariten, auf 
jeder Seite Eros, dann auf beiden Seiten Eros und Psyche, an jeder Ecke Eros; dazwischen Körbe mit Früchten. 

e. gefunden im Columbarium der Zivia Augusta, jetzt in Potsdam (Amalth II p. 376). Abg. Gori col. Liv. Aug. tab. 6. 
In der Mitte vor einem Vorhang die CRariten mit einem Kranz in den Händen, auf jeder Seite ein Badegefäss mit übergelegtem 
Gewand; an jeder Ecke Narkissos, neben ihm Eros (Wieseler Narkissos p. 25 ft.). 

d. im Vatican, Beschrbg. Roms II, 2 p. 32, 7. In der Mitte die Chariten, an jeder Ecke Eros mit erhobener Fackel. 

e. Romin VillaMarco Simone (Cesia,) Bull. 1833 p. 100. In der Mitte die Okariten, zu beiden Seiten eine Bakchische 
Figur, an den Ecken rechts ein Hirt, links eine zerstörte Gestalt. 

f. Rom in Palazzo Albani, Zoega bass. I p. 97, 26, wahrscheinlich Bruchstück eines Sarkophags, von roher Arbeit. 
Die Chariten, neben einer ein Badegefäss. 

g. InFrascatiin Villa Taverna, Bull. 1869 p. 129. In der Mitte die Chariten, zu beiden Seiten Darstellungen von 
Eros und Psyche. 

2) T Gefunden in Pompeji. Abg. ant. di Ere. II, 11. Mus. Borb. VIII, 3. Zahn I, 8. Helbig Wandgem. Camp. p. 171, 

856°. Die mittelste hält einen Apfel, die anderen Ähren und Blumen (undeutlich). 

A Gefunden inPompeji. Bull. 1835 p. 39. Helbig Wandgem. Camp. p. 171, 857. 

Z Gefunden in Pompeji. Abg. Helbig Wandgem. Camp. Taf. IX a, p. 171, 856. Die Crariten in einem anmuthigen 
'Waldthal, blumenbekränzt, mit Armspangen, die rechts und links stehenden halten einen Blumenstrauss. 

H In einem Grabe in Catania. Abg. mon. ined. d. inst. II, 47. 

Ein nur theilweise erhaltenes Mosaik später Zeit aus Hypata, im Besitze des Herın Komnos in Athen, welches die 
Chariten in der bekannten Gruppe, daneben eine Quelle, vorstellt, führt Kekul& an (Bull. 1868 p. 59 f.). 

3) «. Agostini II, 51. Die Oharis links trägt einen Helm, so wie auf 

ß. Mus. Worsl. II, 5 (21, 1 Mail.). Wieseler Denkm. a. K. II, 57, 725 einen spitzen Hut, die rechts Ähren. 

y. Beger thes. Brand. I p. 46, die beiden rechts und links mit Blumen. 

6. Mus. Odesc. II, 14, wo die verschämten Gewandstücke wohl nur vom Zeichner herrühren. 

&. Köhler deser. d’un cam&e Taf. 1 (1810. ges. Schr. V Taf. 5. Wieseler Denkm. a. K. II, 57, 724) mit Ähre, Blume 
und Mohnköpfen. 

&. Mus. Chius. I, 99 mit Blumen (?). 

n. Wieseler Denkm. a. K. I, 57, 726. Tölken Verz. III, 1308. 

6. Amethyst am Lotharskreuz im Aachener Münster mit der Umschrift IOP®YPIC EYXAPI® TAC XAPITAC. Jahrb. 
rheinl. Vereins IV p. 181. 

ı. Köhler deser. d’un cam6e Taf. 2 (ges. Schr. V Taf. 6). Oben Aphrodite, Athene, Tyche, darunter die Charitengruppe. 

Auch prophylaktisch wurden Gemmen mit der Charitengruppe verwandt. Köhler (ges. Schr. V p. 77) erwähnt einen 
Jaspisin Petersburg mit den lorbeerbekränzten Chariten und der Unterschrift ETIIINOYC XAPITODCON, sowie einen Hämatit 
in Wien mit Aphrodite Anadyomene und einer langen Inschrift auf der einen Seite, auf der anderen mit der Charitengruppe und 
dem Gorgoneion darunter. Auch mit einer Abraxasinschrift finden wir die Chariten bei Chifflet (Abrax. 86. Montfaucon ant. expl. 
U, 155). Als Amulet hat ohne Zweifel die runde Bleiplatte mit der Charitengruppe bei Caylus (rec. V, 73, 3) gedient. Modern 
scheint die Gemme bei Ogle (gemmae ant. cael. 47. Wieseler Denkm. a. K. II, 56, 722) zu sein, wo noch Gewandung ange- 
bracht ist. Köhler hielt die von ihm publieirte Gemme für die einzig zuverlässig echte (ges. Schr. V p. 65). 

*) Auf Kaisermünzen von Adrianopolis (Liebe Gotha num. p. 452), Aphrodisias (Haym thes. Br. II, 39, 5), 
Deultum (Spanheim Ces. de Iul. p. 29), Nikaia (Haym thes. Br. II, 48, 4) ohne Attribute. 

5) S. Bartoli luc. II, 42; Passeri luc. III, 92; R. Rochette ant. chret. III pl. 8, 1 p. 41; Bull. 1836 p. 168, stets ohne 
Attribute. - 

6) Fabretti synt. p. 539. Millin gal. myth. 33, 201. Guigniaut rel. de l’ant. 91, 412. Garucei vetri 42, 5. Um die Ohariten- 
gruppe die Umschrift GELASIA LECORI COMASIA PIETE ZESETE MVLTIS ANNIS VIVATIS. Garucei (a. a. ©. p. 229 f.), der das 
Original übrigens nicht gesehen zu haben scheint, hält es für eine Fälschung, wodurch allen Schwierigkeiten bei der Erklärung 
der Namen (Buonarroti vetri p. 206. Visconti mus. Pio. Cl. IV, 13 p. 91) ein Ende gemacht wäre. 

?) Iulian. or. IV p. 148 xuxXoy yE Tor zal mi Xapırss Eri yas Ha Toy Ayampdrwv pipodvra. (als Erinnerung an den Thier- 
kreis). Fulgent. myth. II, 4 (Veneri) tres Charites adiiciunt, duas ad nos conversas, unam a nobis aversam, quod omnis gratia sim- 
plex eat, duplex redeat. ideo nudaesunt Charites, quia omnis gratia neseit subtilem ornatum. Serv. Verg. Aen. I, 720 (Myth. Vat. II 36) 
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man das Wesen der Ohariten ausschliesslich als sinnlichen Liebreiz auf, vielmehr bezeichneten 
sie, auch wo es sich zunächst um körperliche Schönheit handelte, das was nicht unmittelbar 
durch die Form gegeben ist. Diese anziehende und fesselnde Macht bewähren sie eben so sehr 
auf geistigem Gebiet, in der Musik‘), in der Dichtung), in der bildenden Kunst’); kurz sie 
sind es, welche, wie Pindar so herrlich schildert‘), jeder Lebensäusserung durch Anmuth und 
Feinheit für edle und gebildete Menschen Werth und Glanz geben. 

Wie sehr nun auch diese Auffassung der Ohariten, welche dem Körper und Geist Reiz und 
Anmuth, der Geselligkeit und den Festen Heiterkeit und Glanz verleihen, in der Litteratur, 
welche uns als der Spiegel der allgemeinen Vorstellungsweise gelten darf, vorwaltet°), so fehlt 
es doch auch nicht an Spuren, welche zeigen, dass, namentlich wo es religiöse Vorstellungen 
galt, jene Auffassung der Chariten als in der Natur waltender Mächte keineswegs erloschen 
war. Wenn die Versammlung der Thesmophoriazusen mit dem Gebet eröffnet wird‘) eöysole 





Gratiae ideo nudae sunt, guod gratiae sine fuco esse debeant et sine simulatione; ideo conewae, quia insolubiles esse gratias decet. quod 
vero una aversa pingitur, duae nos respiciunt, haee est ratio, quia profeeta a nobis gratia duplex solet reverti. Schol. Hor. ec. III, 21, 21 
qui fida inter se gratia iunguntur, numguam resolvuntur ab amieitiae fide, unde et ipsae Gratiae coniunctis (l. coniunetae) secum mani- 
bus finguntur. Namentlich die Nacktheit der Chariten giebt zu vielen Allegorien Anlass. Cornut. 15 rzpös nv Ö2 Zupasıy yupval 
rapsıodyovrat, Ws xal Toy umdev arupa EXivrwy Umovpyelv rıya xal Spelinws Yapibsodan moAl& Öuvansvmv xal od mepiouauadeoIsat 
maus, Ivo rıg ebepyerixös 7, Oeovroc eipmraı xal vo "Eevimv ÖE re Jupös Kpıarag’. rıyis de olovraı dia Tüs yupvnrslag aüurav napioraaIat 
"ro eülurwg xal Avsnmoliorwg deiy Eyeıy mpös To Yapisessaı. Schol. Aristid. t. III p. 55 D ot ypapels ras Xapıras yunvas Ypapavaıy 
alvırröpsvor drı del rnv Xapıy Kdokov elvarı To yap Yupvov xal pavenöv &dorov. Zenob. I, 36 (Diogen. I, 34. Apost. I, 82. Suid.) «i 
Xapırss yuuval’ Aroı örı del apeıdig xai yavepis yapigsodaı" 9% örı ol Ayapıgra Toy axurod xöopov Apnpnvrau. Schol. Hor. c. I, 30, 5 
bene Gratiae nudae et sine nodis finguntur, quia amiei animos solutos ac nudos inter se habere debent. 

1) Das uralte Bild des delischen Apollon, wie es inDelos, Athen, Tanagra aufgestellt war, trug auf der linken Hand 
die Chariten (0. Jahn de antig. Minervae simulacris att. p. 9). Diese hielten musikalische Instrumente, Lyra, Flöten und Syrinx 
(Plut. de mus. 14 p. 1136 A), waren also völlig als Musen charakterisirt; nichts desto weniger werden sie immer als Oharıten 
bezeichnet, und ein späterer Künstler trug desshalb auch kein Bedenken, bei einer kleinen Nachbildung des alten Cultusbildes 
auf einer Gemme (Millin gal. myth. 33, 474), um ganz deutlich zu sein, die spätere Gruppe der nackten Ohariten dem Gott auf 
die Hand zu stellen. 

2) Pind. pyth. IX, 1 EITW Xarıxaomıda IluSınsvixav 

adv Basugmynısıy AyyEAAmYv 
Telesızparn Xapirescı yeywveiv. 
nem. IV, 10 
anna Ö’epyuarwv ypovımrepov Buoreder, 
örı xe oUuv Xapirwv TUyX« 
„wncoca ppevös eEiloı Baselas. 
Wenn bei Simonides (148 Bgk. anth. Pal. XIII, 28) der Chorege Hipponikos erscheint &pnasıy ev Xapirwy Popndeis, 
al ol ER ’AVIpWroUug üvoua xAUToy AyAadv TE vixav 
Onxav, loorepdvmy Sedy Exarı Moıcäv, 
so sind hier die Ohariten der Nike genähert, wie in einem anderen Epigramm desselben Dichters (145 Bgk. anth. Pal. VI, 213) 
der siegreiche Dichter edösEou Nixns ayiasv Apu’ ereßn. Allerdings sind die Vollendung, welche zum Siege führt, und die gött- 
liche Gabe, welche den Sieg gewährt, nahestehende Vorstellungen, aber die Nuance ist doch fühlbar genug. Übrigens spielt 
auch Theokritos in seinem Bettelgedicht Xapıres mit den Bedeutungen Gabe, Dank, Dichtung. 

3) Plin. XXXV, 79 (Apelles pietorum) opera eum admiraretur, omnmibus conlaudatis, deesse illam suam venereg dicebat, guam 
Graeei y&pıra vocant. Apelles hatte neben seinen Aphroditebildern auch die Charis gemalt (Paus. IX, 35, 6), die er also von der 
Aphrodite charakteristisch zu unterscheiden wusste. 

#, Pind. ol. XIV, 4 TUy Jap Yupıv Ta TE TEPTVA xai 

Ta YAuxE’ Averaı mare Bndrous, 
xei 000ög, el ads, El rıs AyAaös dvnp. 
nvdE Jap Seol osuväv Xapirwv Arep 
KoLpaveovrı Yonobs olre Ömiras’ aa ravrwy raulaı 
Epywv Ev oÜpavd, Xpuastoßov Ieusvar map 
Id Stov ’Aroidwva Spovous 
aEvaoy aeBovrı narpös’OAvnrioıo rıuav. 
5) Manso (myth. Vers. p. 425 ff.) und O. Müller (Orchom. p. 172 fi.) haben besonders diese Vorstellungen weiter verfolgt. 
6) Arist. thesın. 295. 
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zoiv Beonoyspow, vr Arenzpı xal un Köpn zat tw IMoörw zai 7 Kaddıyevsia zat cn Kouporpöpw za te 
'Eppn zat tals Xapıowv, so lehrt die Veranlassung wie die Zusammenstellung der Gottheiten, 
dass es sich hier um die Mächte handelt, welche Pflanzen, Thieren und Menschen Frucht- 
barkeit, Leben und Gedeihen geben. Die loropes deot, bei welchen die Epheben ihren Eid 
leisteten, sind!) "Aypaudos Evvarıos "Apns Zeis Hark Adkw ‘Hyspovn. Pausanias, der in solchen 
Fragen wohl unterrichtet war, sagt ausdrücklich’), Auxo und Hegemone seien in Athen die 
Chariten, Thallo und Karpo die Horen. Auch hier ist es unverkennbar, dass die Ohariten als 
xouporpsgpoı gedacht waren, welche die Jugend zur Reife brachten und auf ihrer Bahn geleiteten. 
Damit stimmt es wohl überein, wenn am dritten Tage der Apaturien?), wo die erwachsenen 
Kinder in die Phratrien eingeführt wurden, an der xoupewtis, an welcher der Artemis xoupotpsgpos 
das abgeschorene Haar dargebracht wurde‘), auch für die nun mannbar gewordene Jugend 
den Hochzeitgöttern, unter ihnen den Chariten, geopfert wurde°). Den drei am Eingange 
der Akropolis aufgestellten Chariten war ein mystischer Oultus eigen °), auf welchen man 
gewiss mit Recht die Inschrift eines Ehrensessels aus dem Theater bezogen hat ') iepews 
Xapttwv aal "Aptentöos Enrupyiölas ruppöpov. Denn sicherlich ist diese Artemis erırupytöta keine 
andere als die sonst mit diesem Beinamen bezeichnete Hekate‘), welche auf der Bastion des 
Niketempels gewiss seit uralter Zeit verehrt war, längst ehe es Alkamenes glückte, das drei- 
köpfige Götterbild zu einer harmonischen Dreigestalt zu gliedern’). Wie Artemis- Hekate, 


1) Poll. VIII, 106. 

2) Paus. IX, 35, 2 rınacı yap &x nalauod xai’ AInvaloı Xapıras Addon xaı “Hysusvnv' ro yap ns Kaproüs Eariv oo Napıros aAA& 
"Dpas Övona' ci O8 Erepa ray "Qpiv venuvaıy 6und TA Iavöpsowm rınas ol ’Adnvaloı, BarAm rnv Jeov ovop.agovres. 

3) Hermann gottesd. Alterth. 56, 29. 

4) Hesych xoupsarıs‘ unvös rod Ivavadiovos Anspa, Ev 7 as dmo xepains ray maldwy Amoxsipovres rpiyas "Aprenıdı Fuovgıv 
vgl. Athen XI p. 494 F. Vgl. Wieseler Philol. IX p. 711 ff. Bötticher Baumeult. p. 92 ff- 

5) Etym. m. p. 220 yaumıta' % eis robg pndropas yıvopdvm Eyypapı al elsaymım ErL yanoıs, nv wvonagoy xal xuupesriv" ol O8 
Yası yaunılav IJuciav Hy EIuov rois Önnüraug ol eis Tabs Epnßovs Eyypapouevor zul meidovres yaneiv, eyivero den Sucla rn "Hpa xxi 
’Aypodirm xal Xapıcı yaunklars. 

6) Paus. IX, 35, 3 ’ASnymoı npo rüs Es ray axporolıv Eaöbou Xapırzs elsı xai adraı rpeig' map& ÖE aurais rekernv dyouaıy &s 
zodg moAkods Aröppnrov. Auf den Charitencultus der Akropolis bezieht sich vielleicht die Äusserung des Aristides (or. 2 I 
p- 14 J.) Xapıres O’aürns (’ASmväs) rept yeipas loravran. 

?) Vischer N. Schweiz. Mus. III p. 37, 28 vgl. p. 51. 

8) Paus. II, 30, 2 ’Aixapeuns 08 Euol Öoxeiv rpäros dyaiuara "Exrarns rpla Eroinage mpogsyspevo N mAoıs, Hy ’Adnvaloı Erırup- 
yıdiay naroücıy" Earnxe O8 ran& hs anrepov Nixns rev vaöv. Vgl. Athen. IV p. 168 xarı tov Aipıklov xevadüg Eyovrss Tpeis Haren 
KprspioLov. 

9) Es läge nahe für die verschlungenen O%ariten eine ähnliche Bildung vorauszusetzen, aber es fehlt an sicheren Anhalts- 
punkten. Das Epigramm (anth. Pal. VI, 342), welches wahrscheinlich Gregorios Magister in Kyzikos vom Stein abschrieb 
(Hecker comm. crit. Ip. 166 £.) 

3SIpnaov Xapirmv umd nacradı TAde Tpınpnus 
arulidos rag rpwWras TodI’ Umideıypa Teyvas' 
Taurny ap npwrav nor’ eumaaro Iaıas "ASuyn, 
Taybe röhsı arakay Avrıdıdodaa Yapıy, 
scheint freilich ein solches hekateartiges Charitenbild in. Kyzikos anzudeuten, das dort für uralt galt (Weleker rhein. Mus. 
N. F. III p. 273); aber Lesung und Erklärung des ganzen Epigramms sind nur zu unsicher (Böckh expl. Pind. p. 172. Hecker 
comm. crit. p. 167. comm. erit. Ip. 129). In dem von Miller (mel. p. 452) herausgegebenen Beschwörungsgedicht an Selene, die 
mit Hekate identifieirt wird, heisst es (6) 
N Xapitwv rpLoawy tpıagais moppalsı Yonsleıs. 
Eine Gruppe bekleideter Frauengestalten, welche einander bei den Händen anfassend um eine runde Basis in Tanzbewegung 
schreiten, mit der Inschrift TAIx XAPISI AEONTIOX (Montfaucon ant. expl. II, 159. Clarac mus. de sc. 632 E, 1427 B. C. I. 
Gr. 5971) wird durch die Herkunft aus Boissards Papieren eher verdächtigt als beglaubigt. Ähnlich ist eine auf die Yoren 
gedeutete vaticanische Gruppe (Clarae mus. de seulpt. 446, 815. Wieseler Denkm. a. K. II, 74, 959. Beschr. Roms II, 2 p. 187, 
44). Hekatebilder, um deren Stamm bekleidete Frauen sich bei der Hand fassend tanzen, wie in Athen (Gerhard Ven. Pros. 
tav. I. Kekul6 >%t. Bildw. im Thes. p. 73, 172), in Venedig (Zanetti II, 8. Valentinelli marmi sc. 30, 161. Gerhard ges. Abh. 
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schützten also auch die Chariten den Eingang zur Akropolis, und diesem Cultus mussten 
ganz andere Vorstellungen zu Grunde liegen als die einer heiteren Lebenslust'). Unmittelbar 
neben den Ühariten stand Hermes Propylaios’), der von diesem Cultus unberührt blieb; wahr- 
scheinlich wurde dies auch durch bestimmte Umgrenzung während der Opferhandlung 
angedeutet. Man darf daher wohl vermuthen, dass der Volkshumor oder das Witzwort eines 
Komikers diesem Hermes deshalb den Beinamen apöntos gab’). Es konnte um so eher auf- 
fallen, wenn Hermes hier bei dem Oultus der Ckariten unbetheilist blieb, da er sonst eng 
mit ihnen verbunden zu sein pflegte‘). Wenn man dies später auf den Hermes Aöyws und die 
Anmuth der Rede bezog°), so war Hermes gewiss ursprünglich in keinem anderen Sinne 
Führer der Ohariten wie vopgayerns, als befruchtender Naturgott‘). So steht er auf dem 
thasischen Altar als Führer der Ohariten Apollon als Führer der Nymphen gegenüber (8. 33, 3). 

Deutlich tritt die eigentliche Bedeutung der Ohariten auch noch auf einem Votivrelief 
hervor‘) mit der Inschrift?) Epitynchanus M. Aureli Caes. lib. et a cubiculo Fontibus et 
Nymphis sanctissimis titulum ex voto restitwit. In der Mitte liegt ein bärtiger Flussgott unter 
einer felsigen Anhöhe. Zu seiner Linken wird Hylas von zwei Nymphen entführt, gegenüber 
stehen die nackten Chariten in der bekannten Gruppe, die beiden äusseren mit Ähren in den 
Händen; auf der Anhöhe stehen Herakles, der Hylasscene den Rücken wendend, neben den 
Öhariten und ihnen zugewandt /lermes. Es ist klar, dass der Raub des Hylas, dem Sinne des 
Mythos entsprechend, das zeitweilige Ausbleiben und Versiegen der Quellen andeutet, 
während die Chariten die Wohlthat des nun gewährten, belebenden und befruchtenden 





. 


Taf. 32, 4. Wieseler Denkm. a. K. II, 71, 890), in Paris (arch. Ztg. XV Taf. 99, 1—3), in München (Brunn Glypt. p. 56, 46), 
lassen sich, da die Verbindung der Ohariten mit Hekate bezeugt ist, mindestens ebenso gut auf diese, als wie gewöhnlich auf 
die Horen beziehen. 

1) Aus jüngerer Zeit stammt wohl der Cultus rod Anpov xai ray Xapitwy, deren Priester auf Inschriften erwähnt werden 
(Keil Philol. XXIII p. 236 ff), zu denen später auch die Göttin Roma trat, wie eine Sesselinschrift des Theaters beweist 
(N. Schweiz. Mus. III p. 39, 63 vgl. p. 55). Josephus führt ein attisches Decret zu Ehren des Hyrkanos an (antt. iud. XIV, 8, 5), 
nach welchem beschlossen war ornsaı aürod eixiva yaıxıy Ev ra reniver tod Anpov xai ray Xapırmy, vgl. das Decret ep. apx. 2458, 
wo ebenfalls ein Ehrenmal aufgestellt wird ey r& reptver rod Anıov xai ray Xapirwv. Es scheint also, als habe man dort Statuen 
und andere Denkzeichen zu Ehren verdienter Männer aufgestellt; vgl. Aristot. eth. Nie. V, 8 p. 1133 016 zat Kapirwv lepüv 
Eurodwy morwüyrau, iv’ dvramööocıs 7° rodro yap LöLov Yapıros" Avgumnperhoai te yap del to yapısandvo, xal makıy alröv ipkaı Yapı- 
&öusvov. In gleichem Sinne beschlossen die Cherronesiten (Dem. de cor, 92): Xapıros Bunöv idpbovrar xal Anuov ’AInvarov, 
örı nayrwy neylorov AyaTmy mapaltıng Jeyuve Xeppovnairaus. 

?) Paus. I, 22, 8 xar& Ö8 ray Eaodov adımy Mon ray Es axpömolıv "Epnnv, 6v mparbiarov dvoudgougt, xaı Xapıras Zuxparmv 
roınaaı Tüv Imppovioxnu AEynvgt. 

3) Hesych. "Eppäs apünros "A Snynaıv Ev vH dxpomöisı. Clem. Alex. protr. p. 29, 43 ri y&p iyeiode, a dvSpwror, rav Tuoave 
(Töywva Meursius Ceer. 28. Ath. II, 14) “Eppiny röv ’Avdoxiönv (l. "Avdoxidou) xai rov Auumrov; Diogen. IV, 63 'Eppäs Auumros: Eri 
Toy mANADYy Ev rıaıv Eureipwv' YAevagrıRn ben mapoula. 


4) Arist. pac. 455 
X0. 4 in roivuv, i7 pövov Adye 


TP. "EppA Xapıcıy "Qpaıcıv ’Appodiry IoIw. 

5) Plut. de aud. 13 p. 44 E @Mı& xal rov "Eppäy rais Xapıcıy ol maAaroi guyratidpvoav, Ds uAıara Tod Aöyov TO XEeXapıap.Evar 
„ai mpoapıkEs airodvrog. Max. Tyr. 25, 1 üyenövas rupanakesavres ng 6000 "Epuny rov Aöyıov za IsıIo xal Xapıras. Anders allegori- 
sirt Cornutus (16) Yysuova dE napadıddaaıy auray röy "Eppnv, Eupaivovres örı eüAoyiarwg dei yapideaIaı, xal un Ela, AAAd rols Abloıs. 
Dagegen sagt Seneca (ben. I, 3, 7) ergo et Mercurius una stat, non quia beneficia ratio commendat wel oratio, sed guia pietori ita 
veisum est. Alle beweisen, wie sehr man gewohnt war, Hermes und die Chariten vereinigt zu sehen. 

6) Wenn in Eleusis Hermes Enagonios mit den Chariten verbunden wird (S. 33 Anm. 3), so ist, wie wir sahen, die 
Beziehung derselben auf Agon und Sieg nicht vereinzelt; immer fragt es sich, ob nicht alte Cultgottheiten mit den Spielen in 
eine besondere Verbindung gesetzt wurden. 

?) Mus. Cap. IV, 54. Righetti Campid. I, 147. Millin gal. myth. 127, 475. O. Jahn arch. Beitr. Taf. 4, 2. Vgl. Ber. d. sächs. 
Ges. d. W. 1861 p. 361. 

®) Orelli 1635 vgl. Marini fr. Arv. p. 376, 


o 
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Wassers bezeichnen. Auch Hermes und Herakles, zunächst nur schützende Gottheiten des 
Landbezirks'), nehmen durch ihre Stellung und Haltung an der mythologischen Scenerie 
näheren Antheil. Hier sind die Ohariten mit den Fontes und Nymphae keineswegs völlig 
identifieirt?), die ihnen eigene Vorstellung der besonderen Gunst und Huld, welche das 
versiegte Wasser von neuem erweckt, sollte offenbar betont werden; allein sie treten ihnen, 
wie sie ja denselben verwandt und oft verbunden sind, hier doch besonders nahe. Man darf 
sich nicht wundern, wenn die Nymphen, welche auch regelmässig in der Dreizahl dargestellt 
werden (wofür sich natürlich bestimmte typische Gruppirungen festgesetzt haben), nicht nur 
sich hie und da der Darstellung der Uhariten nähern’), sondern wenn wir über der Weihin- 
schrift*) Batinia Priscilla Nymphis sacrum geradezu die wohlbekannte Gruppe der Chariten 
sehen, nur dass die beiden äusseren die Hand auf Wasserurnen halten, welche neben ihnen 
auf Pfeilern liegen?). 

Man hat nach Viscontis Vorgange auf dem capitolinischen Votivrelief die Okariten nur 
als die Personification des Dankes gefasst‘), und ebenso auf einem vaticanischen'). Von 
Hermes geleitet und geschützt knieet hier ein bärtiger Mann im Überwurf mit flehend aus- 
gestreckten Händen vor Asklepios, der auf seinen Schlangenstab gestützt da steht und neben 
ihm die Chariten in der gewöhnlichen Gruppirung. Visconti meinte, ihre Anwesenheit drücke 





1) O. Jahn arch. Beitr. p. 62 £. 

2) Eine Reihe von Epigrammen (anth. Pal. IX, 607. 609. 616. 634. 638) beziehen sich mit verschiedenen Concetti auf eine 
Charitengruppe, welche in einem Bade, wohl in Byzanz, aufgestellt war, gewiss nur als eine anmuthige Verzierung. Ein 
ähnliches Epigramm (anth. Pal. IX, 633) 

"Hon xal Iapin zei IxAadı Toro To Avdrpov 
DS More TO Ypuaoüv Mpese uMAov Eyzıy“ 
xal vaya TAS poppNs xplaıs Eogeraı od Ilapıs aürais, 
lau) Ö’ Apyvpenıs vanacı dzızvun.svm 
findet seine Erläuterung in einem Wandgemälde der Titusthermen (Ponce 7). Unter einer Nische stehen die drei Göttinnen 
entkleidet, auf gesonderten Basen, also als Statuen gedacht, vor ihnen eine grosse Badewanne, in welche aus Löwenköpfen 
Wasser sprudelt. 

3) Auf einem Votivreliefin Neapel (Millin gal. myth. 80, 530. O. Jahn arch. Beitr. Taf. 4, 3) mit der Inschrift (Mommsen 
I. R. N. 6768) Aur. Monnus cum suis | Numfabus cum suis alumnis sind die drei halbnackten Nymphen, welche Muscheln vor dem 
Schooss halten (Hesych. xoyyuAaysvss' yuvalzss, vonpaı), nicht wie gewöhnlich neben einander gestellt, sondern die mittlere wird, 
wie in der Charitengruppe, vom Rücken gesehen. 

#) Mazocchi f. 105° (Smet. 32, 7) ‘in domo Lud. Apodacatharii Oyprii Card. Caputaquen.’ Jacoboni app. de prisca Caes. 
gente p. 30 "in aedibus Tustiniani Orfiti’, 

5) Nicht ganz aufzuklären ist ein aus Rom nach Berlin gekommenes Relief (Berlins ant. Bildw. p. 125, 340. Verz: 
Nachtr. 996. Beger thes. Brand. III p. 272. Fabretti de aquis p. 105), welches neben der Gruppe der nackten Chariten eine 
sitzende bekleidete Frau darstellt mit der Unterschrift ad sorores IIIl. Sie kann nur so gemeint sein, wie Kallimachos 
Epigramm (51) 

reogapes at Kapıres: Tori Jap ia Tais vpıol xeivaus 
Aprı Rorenidosn xyrı Möpoıoı vorei, 
sualmv Ev mäcıv Apiänkos Bepevixc, 
a5 Ärep oU0’ aural rul Käpıres Käpıres 
oder Nonnus Worte (XLII, 466) 
ÖMIOTEEN YAp 
TpLoadmv Yapirwv Bepin PAastnae reraprn. 
Aber wozu das Relief bestimmt gewesen sei, ist nicht klar. Vgl. Ber. d. sächs. Ges. d. Wiss. 1861 p. 355. 1868 p. 185 f. 
Eine Candelaberbasis, angeblich aus Rosso antico, welche im Relief Zere mit dem Pfau, Athene mit der Eule, Aphrodite mit Eros 
neben sich, nackt, einander die Hände reichend, in völliger Nachbildung der Oharitengruppe darstellt, darunter die Jahreszeiten 
in Gestalt spielender Knaben (Lehne ges. Schr. I p. 209 Taf. 12, 52), welche früher in der Sammlung der Gräfin Hatzfeld, 
sich jetzt im Museum zu Darmstadt befindet, ist ohne Zweifel eine Renaissancearbeit. 
6) Furlanetto zu Forcellini Gratiae. Müller Arch. $. 392, 3. 


?) Mus. Pio Cl. IV, 13. Pistolesi Vat. V, 75. Millin gal. myth. 33, 106. Guigniaut rel. de l’ant. 91, 313. Beschrbg. Roms 
II, 2 p. 195, 12. 
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nur aus, dass es sich um einen Dank für die Genesung handle, und habe zu dem Gegenstande 
selbst gar keine Beziehung. Allein eine solche Übertragung einer Phrase!) ins Plastische hat 
gewiss grosse Bedenken’); auch hier sind die COhariten mit Asklepios eng verbunden zu 
denken, und bezeichnen die dem Genesenen wiedergeschenkte Lebenskraft und Frische als 
den Ausfluss seiner Gunst, sein Numen in dieser besonderen Wirkung, wobei die Vorstellung 
der belebenden Heiterkeit, welche den Okariten eigen war, nicht ohne Einfluss blieb°). 

Nicht minder bedeutsam als die Vereinigung der Chariten mit Hermes ist ihre nahe 
Verbindung mit Dionysos, für dessen Töchter sie galten *), mit welchem sie in Olympia den 
Altar theilen°). Zwar tritt auch hier die Auffassung, nach welcher die Chariten der ausgelas- 
senen Lust des Dionysos Mässigung und dadurch anmuthige Heiterkeit bringen, vielfach hervor‘); 
allein um den ursprünglichen Sinn erkennen zu lassen, genügt es an den vielbesprochenen 
Hymnus zu erinnern, mit welchem die Frauen in Elis Dionysos anriefen, mit dem Stierfuss 
schwärmend sammt den Chariten in den Tempel zu kommen‘). Das ist der befruchtende 
Naturgott, welcher im Frühling in Stiergestalt mit den belebenden Okariten erscheint, denen 
man nach Stesichoros im Frühling Lieder singen soll‘). Unwillkürlich erinnert man sich 
dabei einer schönen, oft abgebildeten Gemme°), welche einen kraftvollen, mit gesenktem 





1) Auf Weihinschriften finden sich Wendungen, wie grates dedicare (Orelli 1613), gratias dedicare in einer schlecht ge- 
schriebenen Inschrift bei Marini (fr. Arv. p. 23), deren Schlussworte freilich in einer Copie Zoegas et Atıilia Vietoria COratis d. d. 
lautet, aber eine Collation Kellermanns giebt et Aelia Vietoria gratias d. d. Die Inschrift Murat. 96, 2 ist Ligorisch. 

2) Wenn von Bathykles als avasyuara En’ SEsıpyaopevm ro Ipövm Xapıras xal Ayla Asvxoppunväs "Apreudos aufgestellt 
wurden (Paus. III, 18, 9), so möchte ich auch hier nicht annehmen, dass die Chariten nur schlechthin das gratias agere aus- 
drücken sollten; ohne freilich über den Sinn dieser Weihung etwas Bestimmteres vermuthen zu können. 

3) Panofka (Asklepios p. 82), der Viscontis Deutung zurückweist, deutet die Ohariten auf die drei Töchter des AskZepios. 

4) Serv. Verg. Aen. I, 720 Gratiae, quas constat Veneri esse sacratas; ipsius enim et Liberi filiae sunt. nec immerito; Gratiae 
enim per horum fere numinum munera coneiliantur. Bei Nonnus sagt der Schatten der Arzadne zu Dionysos (XLVIIL, 555) 

snow Yılörnra Kopwvidog, ns And Acxrpwv 
rpeig Xapıres yayaacıy onahuges. 
Vielleicht dachte er an die Hyade Koronis (8. 41 Anm. 3). Vgl. XVI, 131. 

5) Paus. V, 14, 10 rpog d2 ro reuevsı Tod IIfAoros Arovbaov uiv xal Xapirwv Ev xoıvd, neraäd O8 auriy Movamv xal Eyeänc 
roorwy Nuppav Eori Bouuss. Schol. Pind. Ol. V, 10 'OXyprızaı Buuni zisıy EE Öldupoı roig Ömdexa Jents dvıßpumevoı, Evös Exdarou 
Buwod dbo Denis Kaswerwmuivou‘ rp@rog Auös xal Iloasıdavos, Oebrspos "Hpas xal ’ASnväs, tpiros "Epuod xal 'Aröldwyas, rerapros 
Xapirwy xal Arovbaov, meurtos "Aprepıdos zul "AApeıod, Exrog Kpövou xal "Peas, 5 pnsıv "Hpödwpos. Also ist Xapıros zu lesen. 

6) Athen. II p. 36 D Havoaaıs 6’ 6 Erorouög ray piv rpwrny nösıv Amoveusı XäpısıyQpaıs nal Arovöoo, vnv O2 deurepav ’Appndirn 
al marıy Arovoom, "Y'ßpeı Ö8 xar”Arn nv rpirnv. Eurip. Bacch. 410 

Exela’ de u’, & Bpönıs, 
rpoßarynıe Öaluov. 
Eexei Xapıres, Exei ÖE T10Ios 
ar Een : aeg 
Anth, Pal. XI, 32 Exei 02 Baryaıcı Denis spyıadeıv 
MoVons vouSsoiny Yıloralyuovas sÜnero Baxyos, 
& Lıxumv, Ey Tol xunov dywy Xapirwv. 
Vgl. Pind. ol. XIII, 18 
al Amwvboou möIev eEepavey 
avv Boniara Xapırss dıIupaußon; 

?) Plut. qu. gr. 36 p. 299 A dı& ri rüv Arövuoov ai ray 'Hielwy yuvalxss Öuyodcaı mapaxaloücı Bocw modl rapayivesdar rpbs 
würäg; Exeı Ö’ oürws 6 Uuvos "AIely Apw Audvuoe Adıov (”Adcimv Bergk) Es vaoy Ayvov abv Xapireası 85 vaoy ru Bocw modl Iuwy’, 
eira Ölg Erdbousıy "Abe raüpe’ (Bergk poett. Iyr. p. 1299 carm. pop. 6). Paus. VI, 26, 1 Jewv Ö2 Ev rois ualısra Auuvusov adßousty 
"Hleiot, zal Toy Ieöv apıaıy Erıporräv Es ray Ouiwv rnv Eoprny Acyovaıv. 

8) Stesich. 34 Bgk. 

rorade ypn Xapirwv daumpara za Aıröumv 
Unveiv Dpüyıov pidkaos Eeupövras KBpis Hpos Erepyon.evov. 

®») Venuti antt. Borioni 82. Gori gemm. astrif. 144. Tassie pl. 36, 1382. Köhler deser. d’un cam&e Taf. 3 (ges. Schr. V 

Taf. 7 p. 84 ff.). Hug Myth. d. a. W. p. 252. Hirt myth. Bilderb. 16, 4. 
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Haupt vorwärts stürmenden Stier darstellt, über dessen Rücken sich eine Reihe von sieben 
Sternen hinzieht, während zwischen seinen Hörnern auf seinem Kopfe die Charitengruppe 
steht. Die Sterne, in welchen man Pleiaden erkannt hat, weisen darauf hin, dass auch der 
Stier das Sternzeichen des Thierkreises bedeutet, welcher das Frühjahr bezeichnet. Dieser 
Frühlingsstier, einherstürmend und die COhariten mit sich führend, ist eine Vorstellung, ganz 
dem eben erwähnten Hymnus entsprechend und dadurch vollkommen aufgeklärt‘). Allein da 
man auf das Haupt des Stiers die Sterngruppe der Hyaden, welche für die Ernährerinnen 
des Dionysos galten”), versetzte, diesen die Dreizahl beilegte und sie den Ohariten ähnlich 
bezeichnete’), so ist vielleicht die Deutung Köhlers auf die Hyaden vorzuziehen. Bedeutsam 
bleibt es dabei, däss das Frühlingsgestirn in dieser eigenthümlichen Combination die äussere 
Gestalt der Ohariten annimmt. 

Ganz unverkennbar ist die elementare Bedeutung der Chariten in der Zusammenstellung, 
in welcher sie an dem Gewandschmuck einer Reihe eigenthümlicher Statuen angebracht sind‘), 
Diese im Wesentlichen übereinstimmenden Statuen stellen eine weibliche, mit eng zusammen- 
geschlossenen Füssen aufrecht stehende Figur vor, bekleidet mit einem langen Ärmelchiton, 
der die Füsse fast bedeckt, und einem weiten Schleier, der vom Scheitel herunterfallend, vorne 
zu beiden Seiten zurückgeschlagen ist, hinten den ganzen Körper vom Kopf bis zu den Fersen 
‚ einhüllt. Den Kopf schmückt, wo er erhalten ist (AG), ein dichter Kranz’), dieser ist mit 
einer Binde zusammengenommen, deren Zipfel neben den Ohren und auf den Rücken herab- 
hängen. Um den Hals trägt sie ein Halsband mit angehängtem Schmuck, meistens einem Halb- 
mond°) unter einer Art Palmette (BÜEFGI), auf den Schultern Medaillons mit einem unbär- 





1) Hug Myth. p. 245. Hirt myth. Bild. p. 234. O. Müller Arch. $. 399, 2. 

2) de Witte nouv. ann. Ip. 360 ff. 

3) Arat. 172 I: 
vnxovgroı "Yädss' rat nev p 
rabpov PePiearaı. 

Schol. Eöpızidns ev cd PatYoyrı 3’ (aüräs eimev eivar). — “Haiodos BE pncı zepi aurmy 


ToL KÜrws 
>’ 


Ertl RavrL Heron 


voupaı Xanırssaıv Guolaı 
Daısö)m ndE Kopwvis Eugrspavios ve Kiesıa 
Paım I’ inspoesoa xal Eddopn ravurenkos, 
as "Tabus xaleoucıy Eri XIovl YOA’ Avspurwn. 
4) Die mir bekannten Exemplare dieser unter Lebensgrösse ausgeführten, meist verstümmelt gefundenen Statuen sind . 
4A. Cl. Menetreius symbolica Dianae Ephesiae statua (Rom 1657) f. 65 “in aedibus Farnesianis’, jetzt nicht in Neapel 
eine Zeichnung im cod. Pighianus f. 7, Ber. d. sächs. Ges. d. Wiss. 1868 Taf. 2, 1. 2 p. 177. Vorderarme fehlen. 

B. Cl. Menetreius f. 66 “in aedibus Farnesianis’, jetzt nicht in Neapel. 

€. Cl. Menetreius f. 70 “apud prineipem Leopoldum’, jetztin Florenz. Gori mus. Flor. III, 20. Clarac mus. de se. 561, 1197. 

D. Cl. Menetreius f. 71 “apud Leonar. Augustinum Senensem’. 

E. (Taf. VI, a) ehemals in Rom, Zeichnung im cod. Pighianus f. 5 a. 5. Torso bis zu den Knieen, ohne Kopf und 
Vorderarme. 

F. (Taf. VI, 5) in München, im Antiquarium. Docen, Kunstbl. 1822 N. 48 p. 189 ff. Christ Beitr. z. Gesch. d. An- 
tikensamml. Münchensp. 29. Ich verdanke die Zeichnung der Vermittelung des Prof. Christ, welcher bei erneueter Prüfung fand 
dass nicht nur der Kopf, die Vorderarme, die Köpfe des elios und der Selene, sondern die beiden untersten Streifen modern 
sind. Für die Bienen und die Palmette fand der Restaurator in den Bildern der ephesischen Artemis einen Anhalt; merkwürdig 
wäre es, wenn er den Pflüger ganz frei erfunden hätte. 

@. (Taf. VI, e) in Wien. v. Sacken und Kenner Samm!. d. k. k. Antikenkab. p. 37, 137. Hände fehlen. 

H. In Rom 1791 gefunden. Visconti in Fea mise. Il p. 71 ff. Kopf und Brust fehlen. 

I. InEngland, gefunden in Ostia, doch wohl verschieden von der bei Fea (viagg. ad Ostia p. 56) erwähnten Diana 
Efesina o Madre terra. Guattani mem. enciel. V tav. Ip.1ff. Kopf, Hände und Füsse fehlen. 

5) In der späteren Kaiserzeit führen die den Provinzen vorgesetzten Priester den Titel coronati, Mommsen Ber. d. sächs. 
Ges. d. W. 1851 p. 65. 217. 
6) OÖ. Jahn Ber. d. sächs. Ges. d. Wiss. 1855 p. 42. 
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tigen Kopf (A)'), die Brüste sind mit Schalen oder Becken bedeckt (A)?). Der eigenthüm- 
lichste Theil des Schmuckes aber ist ein Stück, welches von der Brust bis unter die Knie über 
dem Chiton hängt, mit breiten Säumen eingefasst und durch ähnliche Säume in drei bis fünf 
Felder abgetheilt, welche mit Reliefs geziert sind. Es ist kein Stück des Chiton selbst, son- 
dern über denselben gelegt, und bei A sieht man deutlich, dass es an einem breiten Hals- 
band befestigt ist, an dessen unterem Theil auch die Brustbecken festgeknüpft sind. Es wird 
also wohl eine prächtige, schwere Stickerei nachgebildet sein. Die Darstellungen, welche, 
nicht immer in derselben Ordnung, wiederkehren, sind: 

die Brustbilder von Hebos und Selene, durch Strahlen und Halbmond charakterisirt 
(ABOFGH); zwischen ihnen eine nackte Frau, welche mit beiden Händen den bogenförmig 
über ihrem Haupt wallenden Schleier hält (EF), oder die Chariten (7); 

auf einem Seethier sitzend eine halbnackte Frau, welche ihren Schleier über dem 
Haupte wallen lässt (ABODEFGHI), daneben noch ein Delphin (CEFI), auch ein See- 
‘daimon, der das Ungethüm leitet (EF); 

die Chariten in der bekannten Gruppe (AG), zu jeder Seite ein schmales, mit Blumen 
und Ähren gefülltes Fruchthorn (BODEFH), zwischen Helios und Selene (I); 

drei Eroten mit nicht ganz deutlichen Attributen (BODHI); 

die Büste einer verschleierten Frau (D/) und eines Jünglings mit phrygischer Mütze 
(D), oder eines bärtigen Mannes (7), zwischen ihnen eine Säule. 

Durch eine oberflächliche Ähnlichkeit in der Haltung hatte man sich verleiten lassen, diese 
merkwürdigen Gestalten für eine Modification der ephesischen Artemis zu halten, mit der sie in 
keinem charakteristischen Merkmal übereinstimmen. Visconti°), der darauf hinwies, erkannte in 
ihr eine eigenthümliche Gestaltung der grossen asiatischen Naturgöttin, zu deren Charakteri- 
stik hauptsächlich die Symbolik der Aphrodite benutzt worden sei, und damit ist gewiss das 
Wesentliche richtig getroffen. Indess brachte mich die Art der Schmückung auf die Vermu- 
thung‘), dass vielmehr die Priesterin einer solchen Gottheit dargestellt sei, als diese selbst. 
Dagegen liesse sich vielleicht die grosse Anzahl von Wiederholungen dieses Typus geltend 
machen, und dass der Unterschied zwischen aufgeputzten Cultusbildern und Priestern im 
Uostüm nicht gross gewesen sein wird’). Wie dem auch sei, die Symbolik des Gewand- 
sehmucks, welche lauter fertige Typen der älteren Kunst zusammenstellt, bleibt dieselbe, und 
sie ist leicht verständlich. Es leuchtet ein, dass es hier auf eine Vereinigung der elementaren 
Kräfte ankam, durch deren günstiges Zusammenwirken das Werk der Frühlingssaat, und über- 


1) Zwei Medaillons mit dem Bilde des Azts trägt die Statue eines Priesters (Montfaucon ant. expl. I, 4) auf der Brust 
darunter ein Brustschild mit drei Figuren verziert. Und von den Gallen sagt Dionys von Halikarnass (II, 19. Euseb. pr. ev. II, 8) 
TURDUS Tepıxeinevor rois arnIecı. Suid. I’aAdos: — veavioxous Ölaoxeudoas eis ÜaAous — Eyovras rünrava xal runous. Laberia 
Feliela sacerdos maxıma matris deum M. T. hat auf der Brust eine kleine Büste eines bärtigen Mannes an einem Bande hängen 
(mon. Matt. III, 53. mus. Pio Cl. VII, 18). An den Kränzen tragen ähnliche Medaillons ein &stophorus der Bellona (Doni inser. 
tab. 8. Murat. 169, 1. Millin gal. myth. 389, 157*), ein Archigalttus (Winckelmann mon. in. 8. mus. Cap. IV, 16. Murat. 207. Millin, 
gal. myth. 82, 15%). Suet. Dom. 4 capite gestans coronam auream eum effigie Iovis ac Iunonis Minervaegue, adsidentibus diali sacer- 
ddote et collegio Flavialium pari habitu, nisi guod illorum coronis inerat et ipsius imago. 

2) Dies sind wohl die zpooraSidıx (Polyb. XXII, 20, 5). Suid. TaAAos — "rapayivovrar yahıor — EXovrss RpooTnIidLe Kal 
Turous’. — rpogtnSudiau — "EEEhFövres de l’AAAnı Abo ner& rorwy zal npnarnSıdiwy’. Nonnus erwähnt unter dem bakchischen Appa- 
rat pıdhas yupvolsı zepi arepvoıcı zayabaı (IX, 125 vgl. XLV1, 277. XLVL, 9). 

3) Visconti bei Fea mise. Il p. 71 ff. 

#) Ber. d. sächs. Ges. d. Wiss. 1868 p. 177 £. 

5, Ähnlich ist die Hekate in Hermannstadt, an der das Gewand eines Leibes mit ähnlichen Streifen verziert ist. 
Köppen die dreigestaltete Hekate Wien 1823. Gerhard ant. Bildw. 314, 3. 6. Wieseler Denkm. a. K. II, 71, 893. 
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haupt das wiedererwachende Leben der Natur gedeiht. Die auch von Virgil zuerst angerufe- 
nen allbelebenden und befruchtenden Gestirne'), mit ihnen Aphrodite als Repräsentantin der 
lauen Frühlingsluft?), das Element der nährenden Feuchtigkeit unter dem heiteren Bilde 
einer von einem Seethier getragenen Meergöttin, die Ckariten, durch die ihnen beigegebenen 
Fruchthörner als den Natursegen spendende Wesen charakterisirt, die Jahreszeiten in der 
Gestalt von Eroten — alle vereinigen sich zu dem Gesammtbilde jener segensreich in der Natur 
waltenden Kräfte. Treten noch Zeus und Here (I), oder Kybele und Attis (D) hinzu, so wird 
damit auf die höheren Mächte hingewiesen, welche die Welt auch in ihrem elementaren Leben 
regieren, wie Horatius von Juppiter sagt?) 
qui res hominum ac deorum, 
qui mare ac terras varüsgue mundum 
temperat horis. 
Auch das mythologische Bild, welches Horatius der Beschreibung des Frühlings und seines 
neu erweckten Lebens gegenüberstellt‘) 
iam Oytherea choros ducit Venus imminente Luna 
iunctaeque Nymphis Gratiae decentes 
alterno terram quatiunt pede, dum graves Uyclopum 
Vulcanus ardens urit officinas, 
zeigt uns neben der Frühlingsgöttin auch die Ohariten, die hier mit ihr tanzen), wie sie sonst 
mit ihr Frühlingsblumen pflücken und sich kränzen‘), als die huldvollen Göttinnen, welche 
im Frühling die Gaben der Natur spenden’). 





1) Paus. IX, 35, 5 ’Avrinayxos oöre apıSusv Xapirwv ourE üvona einwy AlyAns eivar Suyarspas xaı "Hiiov pnaiv aurde. 
2) Lucret. I, 6 
te, dea, te fugiunt venti, te nubila caeli 
adventumque tuum, tibi suavis daedala tellus 
summittit flores, tibi rident aequora ponti 
placatumgue nitet diffuso lumine caelum. 
3) Hor. ce. 1, 12, 14. 
*, Hor. c. I, 4, 5. Vgl. pervig. Ven. 50 praeses. ipsa dura dicet, assidebunt Gratiae. 
5) Xen. symp. 7, 5 ei Ö& Spyolvro mpos rov auAov aynnare, Ev ols Kapıres re xal "Qpaı xai Nöupaı ypaoovraı. Ob ein bekanntes 
Bild der Titusthermen (8. Bartoli pitt. ant. 5. rec. de peint. ant. 6. Hirt myth. Bildw. 30, 7. ann. d. inst. XIV tav. A), 
welches drei theilweise bekleidete Frauen darstellt, die im raschen Tanz sich herumschwingen, mit Recht auf die Chariten 
bezogen werde, scheint mir zweifelhaft. Pighius erkannte auf einem schönen Relief (Winckelmann mon. ined. 147) in drei reich- 
bekleideten Jungfrauen im Tanzschritt die saltantes Gratiae Horati (Ber. d. sächs. Ges. d. Wiss. 1368 p. 186) vgl. Pistolesi 
Vatic. IV, 51. Mus. Chiar. I, 44. Übrigens geben ja Reliefs und Wandgemälde die reichhaltigsten Belege, zu wie reizenden 
Motiven die Tänze tuniers solutis Veranlassung boten. 
6) Athen. XV p. 682 F aus den Kyprien 
n dE adv Aupırökoraı pilonnsuöns ’Appodirn 
miebaueyn atspdavous eümdens Avben Yang... 
Ay xepahalsıv EIevro Ieal Aımapoxpndenvot, 
Nöupaı za Xapıres, Au 0E Ypuosn '"Appodirn, 
xardv deidovaaı zart’ Gnos roAumıdaxou "löns. 
Ovid. fast. V, 217 spricht C%loris 
conveniunt pietis incinctae vestibus Horae 
ingue leves calathos munera nostra legunt. 
protinus accedunt Charites necetuntque coronas 
sertaque caelestes implieitura comas. 
Nonn. XXXI, 204 Xäpıres yap Es Ave morxika ahmwv 
eiapıyıy ar&AAovro, Yopirıdes ’Opyowevolo. 
?) Herod. IV, 175 &x Aöpov xadeupevov Xapirmy. — 6 02 Aöpos vüros 6 Xapirwv Öaade lönai Farı, € 


Aeydeisns Arßöns Vıras. Vgl. Schol. Pind. pyth. V, 31. Nonn. XIII, 341. 


RE a 
Vang Tag AAANS THE TRDXATA- 


© 


6* 


44 Orro Jaun 


Fasst man diese bei Dichtern und auf Kunstwerken zerstreuten Züge zusammen, so kann 
es nicht durchaus befremdlich erscheinen, diese Frühlingschariten neben dem Stier der Europa 
zu erblicken'), dessen Beziehung auf die Ankunft des Frühlings ebenfalls erkennbar blieb. 
Auch konnte durch den Zusammenhang einer grösseren Uomposition, durch die bestimmtere 
Beziehung eines Votivreliefs der Vorstellung möglicherweise grössere Deutlichkeit gegeben 
sein?). — 

Kehren wir von dem langen Umwege, auf welchen uns der Blumenkorb der Europa 
oeführt hat, zur Musterung der Vasenbilder zurück, so haben wir zunächst eine Schale der 
Münchner Sammlung*) zu betrachten (Taf. VII), welche, obwohl leider sehr verstümmelt, noch 
in ihren Trümmern zu den in jeder Hinsicht anziehendsten Werken der Kerameutik gehört. Sie 
wurde in Aigina bei den Ausgrabungen des Athenetempels gefunden und ist durch ihre 
technische Ausführung nicht minder ausgezeichnet als durch ihren Fundort. Die Aussenseiten 
zeigen in gewöhnlicher Weise in rothen Figuren auf schwarzem Grund je einen schwebenden 
Eros, der in der einen Hand eine Leier, in der anderen eine Schale hält; das Innere, dem 
leider mit dem Fuss das Mittelstück ausgebrochen war, ist mit einem gelblich weissen Über- 
zug versehen, auf welchem mit bunten Farben und aufgehöheter Vergoldung die Malerei aus- 
geführt ist. Unbezweifelt weisen die reine, edle Zeichnung und die feine, sorgfältige Ausfüh- 
rung diesen Bruchstücken unter den erhaltenen Beispielen dieser, schon einer raffinirten Ele- 
ganz sich zuneigenden Technik eine hervorragende Stelle an‘). Der mächtige, schwarz 
gefärbte Stier, dessen Augen durch gelbe Farbe ausgezeichnet sind, schreitet nach rechts hin 
kräftig aus, ohne dass Wellen angedeutet wären; die Beischrift IEVZ gibt den verwandelten 
Gott zu erkennen. Auf seinem Rücken sitzt rittlings, den Kopf nach links gewandt, Europa 
mit der Linken hat sie das vergoldete kurze Horn gefasst, in der erhobenen Rechten hält sie 
mit zierlicher Bewegung eine goldene Blumenranke. Die mit ungewöhnlicher Correetheit und 
Sauberkeit nicht nur in den schönen Umrisslinien des reizenden Köpfchens und der Arme, 
sondern auch in den Händen und Fingern ausgeführte Zeichnung ist mit brauner Farbe 
vemacht, ebenso die sorgfältig behandelten Haare. Ein goldenes Band, über der Stirn mit 
Zacken verziert, ist um den Kopf gelest; über der Stirn und längs den Wangen kräuseln sich 





1) Darauf möchte ich kein grosses Gewicht legen, dass in der Grabkammer in Catania neben dem Gemälde der 
Chariten auch eins mit dem Raube der Zuropa sich befand, welches leider so zerstört war, dass man nur den Gegenstand 
erkennen konnte (ann. IX, 2 p. 61). 

2) Wollte man den Flügel und die Hand neben dem Stier lieber einer Nike als einem. Eros zuertheilen, was ja nicht 
schlechthin abzuweisen ist, so würde die Beziehung auf Europa wegfallen; man würde an den dionysischen Stier, wie in 
den Seite 40 besprochenen Scenen, denken können, die wesentliehe Bedeutung würde dadurch nicht alterirt. 

3) O. Jahn Beschr. d. Münchn. Vas. 208. Wagner Bericht üb. d. ägin. Bildw. p. 80 f. Cockerell the T'emples of 
Jupiter Panhellenius at Aegina and of Apollo Epicurius at Bassae (Lond. 1860) Taf. 12. Über den Fundort bemerkt er 
p: 22: „The area of the Posticum, as well as of the Western Portico, were smaller than in the eas! front; in the former were four low 
walls with two stone tables, on one of which (a) were found some fragments of a large patera, in Grecian ware, of a good design, with 
Europa and the Bull on one side; and on the other, Minerva armed for combat. (See plate X/1)*. Die auf- 
fallende Behauptung über die Malereien auf beiden Seiten der Schale, kann wohl nur auf einer falschen 
Interpretation einstiger flüchtiger Notizen beruhen, in denen es sich um zwei verschiedene Fragmente 
handelte. Denn dass dies in der That der Fall ist, lehrt die verschiedene Form und Grösse der Europa- 
fragmente und der Athenafragmente auf Taf. XII. Da letztere die Polias nach Art der panathenaischen 
Vasen (Schildz. : ein Wagenkorb) zwischen den zwei Säulen (von der vorderen ist das ionische Kapitell 
mit stelenartigem Anthemion als Aufsatz erhalten) darstellen, so gehören sie sicher einer Amphora an, was vollends durch 
Art und Vertheilung der Ornamente oben, unten und an der Seite zur Evidenz gebracht wird. 

4, Q. Jahn über bemalte Vasen mit Goldschmuck (Leipzig 1865) p. 23. 
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Locken, das glatt vom Scheitel herab gekämmte Haar hängt in den Nacken hinunter und ist 
dort zu einem mit goldenem Schmuck gehaltenen Schopf zusammengebunden '). Ohrringe, Arm- 
bänder und ein Halsband von Gold dienen noch sonst zum Schmuck. Ein faltenreicher, rother, 
goldgestickter Chiton, der an den Armen mit grossen goldnen Heftnadeln zusammengehalten 
wird, bedeckt den Körper bis zu den Füssen herab; ein breiter schwarzer Saum fasst alle 
Ränder ein, und sorgfältig ist überall angegeben, dass unten eine rothe und oben eine mit 
goldnen Pünktchen verzierte Kante um den Saum läuft — man wird an den sauber gemalten 
Saum der Artemis von Herculanum erinnert. Bei aller Freiheit und Grazie verräth die Be- 
handlung des Faltenwurfs und des Haars noch den Einfluss jener streng symmetrischen 
Ordnung, welche hier dem Vortrag nur eine gewisse feierliche Würde zu geben scheint. 

Ein interessantes Seitenstück bildet ein vor Kurzem (Sommer 1569) in Attika gefun- 
denes bemaltes Thongeräth, dessen von Fr. Matz mir mitgetheilte Beschreibung wörtlich folet. 

„Es sind zwei kreisrunde flache Thonscheiben von wenigen Linien Dicke und 5'/, Cm. 
im Durchmesser, die im Centrum mit einander verbunden sind und nur wenig von einander 
abstehen. Nach der Aussage des scavatore ist das Geräth in einem Grabe gefunden und 
zwar in der Hand der Todten?). Mir ist nur ein ähnliches bekannt und zwar in 
der Sammlung der hiesigen archäologischen Gesellschaft, das in rothen Figuren auf 
schwarzem Grunde in strengem aber vorzüglich schönem Stil auf der einen Seite den 
Kampf des Herakles mit Nereus, auf der andern Peleus darstellt, wie er mit T'hetis 
ringt’). Das jetzt gefundene Geräth istnoch dadurch ausgezeichnet, dass seine Technik 
die der attischen Lekythoi ist, d. h. weisser Kreidegrund, auf dem die Figuren mit 
dunklen Streifen und hin und wieder, doch selten, durch Aufsetzung von Deckfarben 
hergestellt sind. Die Zeichnung ist streng, aber äusserst zart und anmuthig. Jede Seite hat 
ein rundes Mittelbild, der übrig bleibende Raum enthält eine umlaufende Darstellung. 

A. Mittelbild sehr zerstört: Ein Mann in feinem kurzen gegürteten Chiton steht auf einem 
mit vier Rossen bespannten Wagen. Das Viergespann steigt nach rechts aufwärts. Das Gesicht 
und der vordere Theil der Figur sind völlig verloren gegangen. (Helios?) 

B. Die entsprechende Darstellung auf der anderen Seite. Ein Stier von weisser Farbe in 
eiliger Bewegung nach links. Unter ihm sind Wellen angegeben, die er jedoch nur mit den 
Füssen berührt. Auf ihm sitzt nach Weiberart, etwas nach links gedreht, Europa mit fliegen- 
dem Haar im feinen langen Chiton, darunter einen Mantel. Die Rechte fasst den Nacken 
des Stieres, mit der Linken stemmt sie sieh auf das Kreuz desselben auf. Der Mantel ist 
dunkelviolett. 

Die umlaufenden Darstellungen 





a) Raub der Leukippiden. Auf einem nach links sprengenden Viergespann steht die 
Zügel fassend Kastor (KA?TPO>), wegen des Raumes fast knabenhaft gebildet. Bekleidet ist 
er mit einem feinen kurzen, gegürteten Chiton. Hinter ihm gleichfalls auf dem Wagen stehend 
erscheint bräutlich verhüllt eine der Zeukippiden. Kastors Blick geht nicht in der Richtung 
der Rosse, sondern er wendet sich um nach einem jungen Weibe, das mit der Rechten seine 





!) Der nur theilweis erhaltene rundliche Gegenstand war, wie andere mehr oder weniger deutliche Beispiele dieser 
Frisur auf Vasenbildeın mit rothen Figuren (d’Hancarville IV, 26. Gerhard auserl. Vas. 27. 151. 174. 175. 176. 301) zeigen, an 
dem Haarschopf selbst befestigt. 

2) Es scheint mir zum Aufwickeln der Wolle bestimmt gewesen zu sein. O. J. 

3) Publieirt von Prelier Ber. d. sächs. Ges. d. Wiss. 1852 Taf. 5. 6 und Lebas rev. arch. X (1854) pl. 84. 85. 0. J. 
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Schulter berührend und den Kopf nach ihm umwendend nach rechts forteilt. (Ihr linker Arm 
ist völlig zerstört). Von der folgenden, gleichfalls nach rechts eilenden weiblichen Figur ist 
nur der untere Theil erhalten. Eine dritte eilt nach links; sie erhob den (jetzt zerstörten) 
rechten Arm und fasst mit der Linken einen Zipfel ihres Untergewandes. Es folgt das zweite 
Viergespann gleichfalls nach links gewandt. Die Braut ist verhüllt wie oben. Vorn etwas 
grösser gebildet (ohne Beischrift) Polydeukes im gegürteten Chiton. Ein rothes Tuch ist über 
seine Schultern geworfen und flattert hinter ihm. Die Scene schliesst ein kahlköpfiger Greis; 
gebückt und auf seinen Stab gestützt schaut er den Fliehenden nach. Vor dem ersten Vier- 
gespann eilt voraus mit grossen Schritten, die Rechte ausstreckend, mit der Linken rückwärts 
den galoppirenden Pferden den Mantel entgegenhaltend, eine Frau. Ihr fliegendes Haar 
schmückt ein Diadem; ihr Blick ist zurück nach rechts gewandt. Zwischen den beiden zuletzt 
beschriebenen Figuren ein Palmbaum. 

b) Die Hauptfigur ist offenbar ein junges Mädchen im langen Chiton mit breiten Ärmeln. 
Das Haar ist hinten zusammengenommen. Sie sitzt nach rechts gewandt im Freien und ist im 
Begriff einen Kranz zu flechten. Vor ihr steht in doppeltem Gewand ein anderes Mädchen, die 
Linke in die Hüfte stemmend, die Rechte vorstreckend, scheinbar mit der sitzenden unterhan- 
delnd; sodann hinter einer Palme ein zweites Mädchen mit Stirnbinde, gleichfalls nach links 
gewandt in derselben Stellung, wie die vorige, die Rechte vorstreckend, die Linke unter dem 
Mantel. Dann zwei gekreuzte Speere; dahinter ein unbärtiger Jüngling in hohen Jagdstiefeln 
mit Chlamys und auf den Rücken herabhängendem Petasos. Auf der andern Seite links von 
der Hauptfigur hinter einem durch drei Ähren gebildeten Versteck schleicht ein nackter Jüng- 
ling heran, offenbar um der Kranzflechterin in den Rücken zu fallen, um den linken ausge- 
streckten Arm ist die Chlamys geworfen. Über den Nacken herab hängt der Petasos. Weiter 
links ein bärtiger Mann mit Stiefeln, Chiton, Chlamys, auf dem Kopf einen Hut mit Schlappen, 
mit der Linken die Lanze aufstossend, die Rechte nach links ausstreckend, wo ein lediges 
Zweigespann steht.“ 

Wenn auf den bisher betrachteten Vasenbildern die Haltung der Europa entweder Ver- 
wunderung und Schrecken oder eine gefasste Ruhe zu erkennen gab, so suchte dagegen die 
spätere Kunst die Hingebung auszudrücken, mit welcher Europa sich zu ihrem Behagen von 
dem Stier durch die Fluth tragen lässt‘). So stellt sie das Innenbild einer apulischen Schale 
der Wiener Sammlung”) dar (Taf. VIII, «), im feinen faltenreichen Chiton, der die linke Brust 
entblösst und übrigens alle Formen des Körpers durchscheinen lässt, mit Hals- und Stirnband 
geschmückt, wie sie mit der Rechten sich am Kopf des Stiers festhält, und die Seite fest an 
seine Seite geschmiegt behaglich über die Fluth gleitet, während sie mit der erhobenen Linken 
den Schleier flattern lässt. Dies anmuthige Motiv,.dass sich fast ebenso auf einer Gemme 
(Taf. VIII, e) wiederholt findet?), wurde in der späteren Kunst sehr beliebt, nur dass man 
noch einen Schritt weiter ging und Europa entweder ganz oder fast ganz nackt darstellte, so 
dass das Gewand nur zur Folie des nackten Körpers diente. Damit war freilich die eigentliche 





!) Ganz abweichend ist die Vorstellung eines Wandgemäldes bei Turnbull (anc. paint. 11). Hier hat sich Europa in 
einem langen Chiton mit flatterndem Schleier, mit gespreizten Beinen, wie die Männer reiten, auf den Rücken des Stiers gewor- 
fen und hält sich mit der Hand am Horn fest, indem sie sich ängstlich umsieht. Ob das Bild antik ist? 

2) v. Sacken und Kenner Samml. d. k. k. Ant. Kab. p. 164, II, 3, 93. Aussen Zros mit Spiegel und Tympanon und 
Frau mit Schmuckkästchen und Palmzweig. 

3) Berliner Museum, violette Paste. Winckelmann deser. p. 57, 156. Tölken Verz. p. 101, III, 115. 


- 
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Vorstellung vom Raube der Europa aufgegeben, und nur einem bizarren erotischen Abenteuer 
ein sinnlich reizendes Motiv abgewonnen. 

Auf den zierlichen Gussgefässen, welche der zu elegantem Luxus entwickelten Kerameu- 
tik angehören, und vorn mit Figuren in einem sehr hohen Relief verziert sind, finden wir auch 
Europa mit dem Stier, dessen Nacken sie mit der Linken umschlungen hält, während sie mit 
der Rechten den bauschenden Schleier fasst, so dass der eng an den Leib des Stiers ange- 
schmiegte, wie frei schwebende Körper unverhüllt preisgegeben ist (Taf. IX, b)'). Dasselbe 
Motiv ist benützt, freilich ohne eine Spur des Lebens und der Anmuth griechischer Kunst, in 
einier Abtheilung der von Newton bei Halikarnass aufgegrabenen reichen Mosaikfussböden 
einer römischen Villa aus später Kaiserzeit, jetzt im britischen Museum (Taf. VIIL, 5)?). Europa, 
mit einem Blätterkranz im Haar und goldnen Armspangen, legt den linken, nicht sichtbaren 
Ärm um den Hals des gelblichen Stiers, der den Kopf nach ihr zurückwendet; die rechte Hand 
legt sie auf die Brust, ein blaues Gewand bedeckt einen Theil der Beine. Aber diese Gestalt 
hängt steif wie ein Bleigewicht an dem Stier herab, ohne von der Incorrectheit der Zeichnung 
zu reden. Mit mancherlei Variationen findet sich dann dasselbe Motiv in anmuthigen Gestalten 
pompejanischer Wandgemälde®). Europa schmiegt sich an die Seite des braunen Stiers, den 
Eros mit geschwungener Peitsche an einem um das Horn gelesten Seil lenkt (@), hält mit der 
Rechten das Horn (a) oder einen Zügel (6), oder fasst mit beiden Händen seinen Kopf (e), 
und das schmale violette Gewand, das um den Rücken und die Beine flattert, hebt die nackten 
Körperformen hervor; im Wasser spielt wohl ein Delphin (@)‘). 

Die ganz oder grösstentheils entblösste Europa wurde nun in mancherlei Stellungen, 
welche Veranlassung gaben die Reize des nackten Körpers vortheilhaft zu entfalten, dargestellt. 
Ein Mosaik in Medaillonform in Rom in Villa Casalı’), das sich durch seine harmonische 
Farbenwirkung sehr auszeichnet, zeigt den nach. links schwimmenden, weiss mit violetter 
Schattirung gefärbten Stier, den Hals mit einer grünen gelbgesäumten Schärpe umwunden, 
der den Kopf in die Höhe der Europa zuwendet. Europa, nackt bis auf das, die unteren Theile 
bedeckende rosarothe Gewand, das auf den Knieen hellgelb changirt, sitzt bequem auf dem 
Rücken des Stiers und hält mit der Linken das segelartig über ihr flatternde rosarothe Gewand. 
Der ganze Grund des Medaillons hat eine gedämpfte blaugrüne Wasserfarbe, durch welche 
die im Wasser befindlichen Beine des Stiers durchschimmern, was vortrefflich ausgedrückt ist. 

Dieselbe Intention wenigstens hatte der Verfertiger des im Jahr 1866 in Salzburg 
entdeckten Mosaiks‘), wenn gleich die Ausführung nur mangelhaft gerathen ist (Taf. VIIL, e). 





1) a) Stackelberg Gräber d. Hell. 50, 1, gefunden in Athen, in Burgons Besitz. 

5) in Athen im äusseren Kerameikos gefunden, dort in einer Privatsammlung, nach einer Zeichnung von Richard 
Schöne (Taf. IX, 5). Spuren von weisser und röthlicher Bemalung sind noch sichtbar. 

2, C. T. Newton tray. and discov. in the levant II p. 75 ff. Bull. 1860 p. 105 f. Die Zeichnung nach einer Photographie 
ist mir von Em. Hübner mitgetheilt. 

3) a) Helbig Wandgem. Camp. p. 37, 128. Lugebil Bull. 1861 p. 234. 

5) Helbig a. a. O. p. 37, 127. mus. Borb. III, 19. Zahn Ornam. I, 38, 2. Ternite III, 4, 28. 
e) Helbig a. a. 0. p. 38, 129. mus. Borb. II tav. A. Zahn Ornam. I, 38, a. neuentd. Wandg. 10. 

4) Auf einem Bruchstück eines in Calvi gefundenen Terracottafrieses (Bull. Nap. N. S. VII, 14) gleitet eine geflügelte 
nackte Frau angeschmiegt an einen Stier über die Wellen. Ob es dabei auf mehr als ein anmuthiges ornamentales Motiv ab- 
gesehen war, ist schwerlich zu ermitteln. 

5) Fr. Matz verdanke ich eine Beschreibung des meines Wissens bisher nicht bekannten Monuments. 

$%) Fr. Kenner das röm. Bad und Mosaikbild im Chiemseehof in Salzburg. Mitth. der k. k. Centralkommission, Wien 1868, 
S. 51fl. 
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Umgeben von reichen Ornamenten ist in einem achteckigen Felde der braunrothe, etwas 
dürftig ausgefallene Stier dargestellt, der das durch grünlich-bräunliche Streifen angedeutete 
Meer durchschwimmt. Er wendet seinen Kopf nach Europa um, welche auf seinem Rücken 
sitzt, mit goldenen Armspangen geschmückt, und nach dem altüberlieferten Typus mit der 
Rechten ein Horn des Stiers fasst, mit der Linken den grünen, bogenförmig über dem Haupt 
wallenden Peplos hält. Aber dies Gewand, obschon um das rechte Bein geschlagen, lässt doch 
übrigens den ganzen Körper nackt’). 

Ein in Kertsch gefundenes, zwar verstümmeltes, aber in seinem Hauptschmuck wohl 
erhaltenes Thongefäss?) zeigt auf der Vorderseite in hohem Relief Europa auf dem die Wellen 
durchschreitenden Stier, dessen Nacken sie mit der Linken umfasst, während sie mit erhobe- 
ner Rechten ihr Gewand hält, das sie in gefälligem Faltenwurf umspielt, ihren Körper aber 
völlig entblösst zeigt. 

Ein anderes dem sinnlichen Eindruck vortheilhaftes Motiv war es, Europa auf dem Stier 
bequem hingestreckt sich lagern zu lassen. So sieht man sie auf pompejanischen Wandgemäl- 
den?) auf dem Rücken des braunen Stiers liegend, der ihr den Kopf zuwendet, den sie schmei- 
chelnd mit der Linken berührt, während sie mit der Rechten ihr gelbes, bogenförmig Nlattern- 
des Gewand festhält. Hinter ihr schwebt Eros (@), auch tauchen Delphine (a) oder ein See- 
drache (b) auf*). Dasselbe Motiv kehrt auf den Reliefs römischer Thongefässe wieder°); wie 
man demselben einen neuen Reiz abzugewinnen wusste, indem man die liegende Huropa vom 
Rücken darstellte, haben wir schon oben (8. 7) bei dem Barberinischen Mosaik gesehen. 

Nach einer anderen Seite hin gab man den Darstellungen der Europa einen neuen Reiz, 
indem man sie zum Mittelpunkt figurenreicher Compositionen machte, welche ihr das ganze 
Aufgebot der Seedaimonen und Seethiere, das seit Skopas in reicher Auswahl zur Ver- 
fügung stand‘), zum Geleit gab. Schon Moschos macht die Entführung zu einem Triumphzug 
übers Meer’) x 

7) 68 TOT Epyopevoro yalnvınaaze VaAaocd, 
urtea Ö Aupis Arakle Atos rponaponde roboltv, 
yndosuvos d’urep olöna xußtotes Buoadde deipk. 


NT, AN Sn) > [an .d me a 0 4 a 8) v 
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N met, ’ b) 4 > Pa £ 
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1) Eine Bronze bei Caylus (rec. VI, 80,1. 2) stellt eine ganz nackte Frau auf einem Stier sitzend vor, welche sich mit 
der Rechten an seinem Horn festhält, während sie mit der Linken eine Geberde des Abwehrens oder Schreckens macht. — Auf 
einem bei Vienne gefundenen Silbergefäss (arch. Ztg. IV p. 358 f.), welches die Jahreszeiten als Frauen darstellt, jede auf 
einem Thier sitzend, erscheint der Sommer, ährenbekränzt, fast ganz nackt, mit wallendem Schleier, auf einem Stier sitzend, | 
daneben roten, von denen einer eine Sichel hält (ann. XXIV tav. L. Lajard eulte de Mithra pl. 14 G, 17). 

2) Petersb. 2315. Stephani compte rendu 1866 Taf. 2, 33. 

3) «) Helbig Wandgem. Camp. p. 37, 124. 

d) Helbig a. a. O. p. 37, 125. 
c) Helbig a. a. O. p. 37, 126. 

!; In einem Deckengemälde der Titusthermen (Causseus piett. ant. app. 5) ist eine halbnackte Frau, welche mit der 
Rechten ihren bogenförmig bauschenden Schleier hält, auf dem Rücken eines Stiers liegend vorgestellt, dessen Hals sie mit 
der Linken umfasst. Der Stier springt mit erhobenen Beinen fort, Wasser ist nicht angedeutet; der mythologische Charakter 
ist bei der rein ornamentalen Verwendung ausser Acht gelassen. 

5) Unter den Stempeln, welche sich in der römischen Töpferei in Westerndorf fanden, ist auch einer mit der auf dem 
Stier gelagerten Europa. Hefner Röm. Töpferei in Westernd. Taf. I, 19, 

6) O. Jahn Ber. d. sächs. Ges. d. Wiss. 1854 p. 171 ff. 185 £. 3 

2) Mosch..II, 115 ft. i 
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xupa xarıluvwv Allrs Myalto xeheudou 

abroxasıyvNtwo Tol Aut iv Tyepedovto 

Tpirwves, rövroro Bapüdpos: auAntTpss, 

xöykotary Tavaois Ydpıov meios NTOovTe<. 
Mit lebhafteren Farben schildert Lucian‘) das Gewimmel, welches die vom Stier getragene 
Europa geleitet: "Epwres raparetöpevor wıxpov bnep mv dalarrav, We Eviore Axpoıs Tols Roalv Ent- 
baderv Tod Dönros, Nupevas Tas Öadas pEpovres N00v Aa Toy bpevatov. at Nnpndss 62 Avaddcaı Tapinreunv 
Ent Wy ÖeAylvwy, Ertxporodsat, Mulyupvor at moAdal. To Te Tav Tprrwvwv yEvos, nat el tı AAAo 7) Yoßepov 
(Beiv TOv Yakarırlov, Aravra Tepteyöpeve nv Taioa' 6 ev yap Llossıöov enıßeßnrws dpparos, Tapo- 
yavpevnv Thy "Apgırpienv Eywv, rponys yeyndos, 660TOL@v vrnyopevo To abelpw, ent näcı d& nv Appo- 
öltnv 8vo Tpitwves Epepov Ent xoyyns xataxeınevnv, Avon Tavrola ErınaTtougay TN) vönpN. TauTa Ex 
Dorvians Aypı ns Kprrns eyevero’). Hier ist kein Zug, der nicht aus noch vorhandenen Kunst- 
werken, namentlich Wandgemälden und Sarkophagreliefs, belegt werden könnte, was freilich 
keinen Beweis abgiebt, dass Lucian ein bestimmtes Kunstwerk im Sinne hatte, welches die 
Entführung der Puropa in solcher Weise vorstellte; er konnte sehr wohl die einzelnen Züge, 
welche ihm überall her im Gedächtniss hafteten, zu seinem poetischen Gemälde selbst ver- 
einigen®). Indessen weisen auch Vasenbilder auf solche grössere Compositionen hin. 

Den glänzendsten Beleg bietet die Darstellung einer apulischen Prachtamphora in Berlin‘). 
Den Mittelpunkt nimmt Europa ein, welche reich geschmückt mit Stephane, Hals- und Arm- 
bändern, im faltenreichen Chiton mit übergeworfenem breitgesäumten Mantel, auf dem Rücken 
des Stiers sitzt, dessen Horn sie mit der Linken fasst, während die Rechte den Zipfel des 
Gewandes hält. Das Meer, welches der Stier kräftig durchschreitet, ist nach der Weise dieser 
späten Vasenmaler durch Sepien und andere auffallende Fische charakterisirt. Europa vorauf 
schwebt Eros sich umschauend mit einer Binde, vor ihm her zieht eine völlig bekleidete Ne- 
reide auf einem Seepferd mit einem Schilfstengel in der Linken und einem 'Tympanon in der 
Rechten; neben ihr flattert eine Taube. Hinter Europa, nach der anderen Seite gewendet, 
sitzt eine vollbekleidete Nerede auf einem Seedrachen, in der Linken einen Fächer, in der 
Rechten einen Ball, welchen sie einer anderen Nereide zuzuwerfen im Begriff ist, die auf zwei, 
durch Zügel von ihr gelenkten Delphinen stehend herankommt und mit der Rechten den Ball 
aufzufangen sich anschickt’). 
Hieher gehören sodann drei Fischteller, mit rothen Figuren des späteren, schon flüchti- 

gen Stils, welche in den Gräbern bei Kertsch gefunden sind‘), zwar alle verstümmelt, doch 


1) Lueian. dial. mar. 15, 3. 
2) Auch Nonnos lässt die Meerbewohner Antheil nehmen (I, 60) 
zul mAdoy eilımöonv EneSaußes Kuavoyatens. 
Tpirwv 6’ nreporna Aros murXnIniy arodwy 
ayrirunov Kpovimvı nEIoS nuxnazto Xoyıw 
deldwy ÜMEVALov' deinomsvny ÖE YUvalxc 
Jadpa Poßw xepdoas Eeredsinyve Ampidı Nnpeis. 
3) Blümner arch. Stud. zu Lucian p. 79 £. 
#, Berlin 1023. Gerhard apul. Vas. 7. 
5) Dasselbe Motiv des Ballzuwerfens wiederholt sich bei zwei Nereiden auf der grossen Vase aus Canosa mit Andromeda 
und Perseus. Minervini mem. accad. tav. 4. Vgl. Gerhard Mysterienb. 8. Bull. Nap. N. S. III tav. III, 3. 
6) A. Petersburg 1915. Stephani compte rendu 1866 Taf. 3 p. 79. 1 
B. Petersburg 1799. Stephani a. a. O. p. 81. 
©. Petersburg 1800. Stephani a. a. 0. p. 82. 
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in den Hauptmotiven durch die gegenseitige Vergleichung erkennbar. Sie sind nämlich schon 
dadurch sehr merkwürdig, dass sie dieselbe Composition wiederholen, in den Hauptpersonen 
identisch, in den Nebenpersonen mit Abwechslungen, welche anzeigen, dass wir es gleichsam 
mit verschiedenen Auszügen einer grösseren Composition zu thun haben. Diese ist nun leider 
aus den willkürlich zusammengestellten Elementen als ein Ganzes nicht mit Sicherheit wieder- 
herzustellen, und es bleiben daher in Beziehung auf die Nebenpersonen mannigfache ungelöste 
Schwierigkeiten. 

Wohl erhalten (A) oder in den Ueberresten deutlich kennbar ist die Hauptgruppe. Europa 
im ärmellosen Chiton wird vom Stier, an dessen Seite sie sich anschmiegt, indem sie mit der 
Linken sein Horn gepackt hält, über die durch zahlreiche rings vertheilte Fische angedeutete 
Meerfluth getragen; Eros mit Kästchen und Binde fliegt ihr voraus, indem er sich nach ihr 
umsieht, ein zweiter folgt, das Tympanon schlagend. Ihrer Ankunft sieht erwartend ein bärtiger 
Mann auf einem T'hronsessel entgegen, mit nacktem Oberleib, die Beine ins Himation gehüllt, 
die Rechte mit dem Scepter auf den Schenkel gelehnt, die Linke zur Stütze des Hauptes er- 
hoben; neben ihm steht Eros, ebenfalls der Ankommenden entgegensehend. Mit Recht hat 
Stephani den thronenden Mann für Zeus erklärt, der sich uns schon auf anderen Vasenbildern 
späteren Stils neben dem Stier, dessen Dienstleistung sich der Gott bediente, gezeigt hat. 
Europa aber erscheint im Geleit von Seewesen. Hinter ihr werden zwei Nereiden im dori- 
schen Chiton von Seepferden getragen, und zwischen ihnen sitzt auf untergebreiteter Chlamys 
ein Jüngling mit dem Dreizack in der Rechten (A). Auf B ist nur eine Nereide hinter Europa 
sichtbar. Von dieser weg schreitet in lebhafter Bewegung ein bärtiger bekränzter Mann mit 
der Chlamys über dem linken Arm und dem Scepter in der Rechten auf eine im Rücken des 
thronenden Zeus ruhig stehende Frau mit einem Scepter zu; zwischen ihnen ist ein fischleibi- 
ges halbzerstörtes Seewesen. Auf Ü sind ebenfalls noch die Reste einer Nereide auf einem 
Seepferd erhalten, ihr gegenüber im Rücken des thronenden Zeus die selten erscheinende 
Gestalt einer fischschwänzigen Tritonin mit einem Dreizack'), zwischen beiden ein auf einem 
Gewandstück ruhig sitzender bärtiger Mann. Es ist mir nicht gelungen für diese mit den See- 
wesen in Verbindung gebrachten Gestalten einen Zusammenhang aufzufinden, auf welchen sich 
eine Deutung gründen liesse. Stephani, welcher den Jüngling mit dem Dreizack wenig wahr- 
schemlich Atymnios benennt, nimmt eine zweite spätere Scene auf Kreta an und erklärt die 
stehende Frau für Europa, den bärtigen Mann für ihren späteren Gemahl Asterios, wobei man 
immer noch den befriedigenden Nachweis einer bestimmten, verständlichen Handlung oder 
Situation vermisst, ohne welchen blosse Namen nicht viel nützen. 

Wenn Europa in solcher Weise den Nereiden gesellt wird, und auch die Motive, welche 
für diese ausgebildet wurden, bei Europa Anwendung fanden, so liegt die Frage nahe, ob 
nicht in den zahlreichen Darstellungen des Seethiasos”) Europa als Theilnehmerin zu finden 
sei. Ich wüsste nur ein, durch mancherlei Besonderheiten interessantes, bis jetzt unedirtes 
Sarkophagrelief (Taf. IX, a), welches dabei vielleicht in Betracht kommen könnte?). 

Die Mitte desselben nimmt Poseidon ein. Bärtig, ganz nackt, mit beiden ausgestreckten 
Händen die bogenförmig über seinem Haupt sich bauschende Chlamys haltend, steht er auf 


1) O. Jahn Ber. d. sächs. Ges. d. Wiss. 1854 p. 173. 187. 
2) O. Jahn a. a. O. p. 176. 
?) Das Reliefim Vatican, im giardino della pigna, war schon für Gerhards antike Bildwerke lithographirt. 


Dir Extrünrung Der Europa AUF ANTIKEN Kunstwerken. 51 


einem Wagen, den vier sprengende, mit dem Vorderleib und den Vorderbeinen aus den Wellen 
hervorragende Rosse ziehen; neben seinem Haupt schwebt jederseits ein Pros auf ihn zu. Zu 
seiner Linken schwimmt ihm zugewandt ein bärtiger Triton mit einem Anker in der Linken h) 
— die Rechte ist abgebrochen —, ein Fell um den linken Arm gewunden. Auf seinem Fisch- 
leib sitzt eine Nereide mit Krebsscheeren in den Haaren’), den Oberleib nackt, das Gewand 
um die Beine geschlagen; sie reicht die Rechte einem Eros hin, welcher aus den Fluthen 
auftauchend ihr beide Ärmchen entgegenstreckt, während sie mit der Linken einen zweiten 
Eros hält, der auf dem hoch aufgeringelten Schwanze des Triton sitzt’). Von ihr fort schwimmt 
nach rechts gewandt ein Seestier, neben demselben, dicht an ihn angeschmiegt, eine nackte 
Nereide mit über dem Kopf sich wölbenden Peplos, den Kopf erhebend, um den Stier brünstig 
zu küssen‘); über der Gruppe schweben zwei Eroten. Zur Rechten Poseidons schwimmt ihm 
zugewandt ein jugendlicher Triton, den linken Arm, über den ein Fell gehängt ist, gegen ihn 
ausgestreckt, der rechte Unterarm ist abgebrochen. Auf seinem Fischleibe sitzt mit unter- 
gebreitetem Gewand eine Nereide mit nacktem Oberkörper, eine Binde unter dem Busen, nach 
beliebter Weise vom Rücken gesehen’); mit der Rechten umhalst sie den Triton, der rechte 
Arm fehlt; neben ihr schweben zwei Eroten. Den Beschluss macht ein Stier, der gesenkten 
Kopfes die Wellen durchschreitet, sein Leib ist verdeckt. Auf seinem Rücken sitzt in ruhiger 
Haltung eine Frau, deren Peplos vom Kopf herab über den Rücken fällt, den Leib entblösst 
lässt und über das rechte Bein geschlagen ist; mit der Rechten, die auf, dem Hals des Stieres 
liegt, fasst sie das Gewand an und mit der erhobenen Linken spannt sie es segelförmig aus; 
neben demselben fliegt ein Eros, ein zweiter legt den Schleier auf ihrer rechten Schulter zu- 
recht. Die Wellen, welche den Grund bilden, sind belebt durch Delphine und Eroten, welche 
sich mit ihnen zu schaffen machen, vor Poseidons Wagen taucht auch eine Seeschlange auf. 
Sehr bemerkenswerth ist Poseidon auf seinem Viergespann von vorn gesehen‘), der sonst 
nie auf Sarkophagreliefs unter dem Seethiasos sich zeigt. Nicht minder auffällig und von den 
übrigen oft wiederholten Figuren abstechend durch Haltung und Würde ist die Frau links auf 
dem Stier. Leider lässt sich nicht feststellen, ob diess ein Seestier oder ein gewöhnlicher Stier 
sei; wodurch allein eime sichere Entscheidung zu gewinnen wäre. Das Gewimmel von Eroten 
lässt nicht zweifeln, dass der Sinn der ganzen Darstellung erotisch gemeint sei. Wäre Poseidon 
der Held: des Liebesabenteuers, so müsste man zunächst an Amphitrite denken; aber diese 





1) Der Anker ist zwar abgebrochen, aber die Ringe unten verbürgen dies häufige Attribut (mus. Cap. IV, 62. Clarac 
mus, de sculpt. 206, 75. 208, 482. 486. Lateran 537). 

2) Dies bei Okeanos und männlichen Seewesen gewöhnliche Attribut ist selten bei Nereden, doch wird eine Statue der 
Thetis in Konstantinopel xapxivors rav zevaAnv dıasteons erwähnt (schol. Aristid. II, p. 704. Dind.). O. Jahn Ber. d. sächs. Ges. d. 
Wiss. 1854 p. 187. 

3) Ebenso Lasinio seult. d. campo santo 153, auf einem Terracottarelief (Campana opp. ant. in plast. 9). 

4, Diese beliebte Gruppe ist öfters wiederholt, gall. Giust. II, 98; mus. Pio Cl. IV, 33 (Pistolesi Vatie. IV, 110); Clarac 
mus. de sc. 207, 404 (Bouillon Ill, basr. 11, 3); Lasinio seult. d. campo santo 64; Gerhard ant. Bildw. 100, 1 (Lateran 296) ; Lateran 
520. Auch auf dem Rücken des Seestiers sitzend ist eine Nereide vorgestellt (Clarac mus. de sc. 208, 315), und als Verzierung 
eines Schiffes (Zanetti stat. II, 50. Valentinelli marmi scolp. 40. arch. Ztg. XXIV, 214 — „Seepferdes“ eb. p. 218 ist ein Schreib- 
fehler). Stephani compte rendu 1866 p. 85. Auch wird ein Seestier von einem Zriton gelenkt (mus. Ver. 137, 1; mus. Cap. IV, 
62; Clarac 206, 75). 

5) Gall. Giust. II, 102; mon. Matt. IIL, 12, 2; mus. Ver. 137, 1; mus. Cap. IV, 62 (Admir. 31. 32. mus. Nap. II, 43. 44. Righetti 
Camp. II, 225); mus. Pio C]. IV, 33 (Pistolesi Vatie. IV, 110); Lasinio scult. d. campo santo 131; Gerhard ant. Bildw. 100, 2. 

6) So ist Poseidon mit Amphitrıte auf dem Wagen vorgestellt auf dem Mosaik von Constantine (explor. scient. de 
l’Alg., arch. pl. 139—144. arch. Ztg. XVIIL, 144), wie häufig Heios (arch. Ztg. VI, 20. Lajard ceuite de Mithra 102, 16. 17. 23. 
mus. Hunt. 19, 9). 
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erwartet man neben ihm auf dem Wagen oder in deutlicher Weise ihm zugeführt zu sehen. 
Aphrodite, welche ja ebenfalls in Betracht kommen könnte, ist immer in der Muschel oder frei 
getragen von Tritonen dargestellt. Wäre dagegen Europa auf dem Stier gemeint, so erklärte 
es sich, dass sie abgesondert von den Seewesen erscheint; und dass Poseidon auf dem Vier- 
gespann dem Bruder das Geleit giebt, sagt Lucian. Aber wie das Relief arrangirt ist, würde 
Poseidon in nicht passender Weise als Hauptperson hervortreten und die Bedeutung der Europa 
nicht gehörig herausgehoben sein. Zur Erklärung liesse sich die bekannte Art, Sarkophag- 
reliefs aus fertigen, oft willkürlich verbundenen Bestandtheilen zusammenzusetzen, anführen; 
doch fehlt es der Deutung an einer zwingenden Motivirung, und es bleibt jedenfalls unbenom- 
men, auch hier an eine Nererde auf. einem Seestier zu denken. | 

Noch unsicherer wird der Boden '), wenn man die Frage aufwirft, ob die Assimilation der 
Europa mit den Nereiden so weit gegangen sei, dass man auch in einer von einem Seestier 
getragenen Frau Huropa erkennen dürfe. Winckelmann ”) deutet das Bruchstück eines schönen 
Cameo unbedenklich auf Europa, wiewohl der Seestier durch Flossen charakterisirt ist. 
Ch. Lenormant?) erklärte die von einem Seestier getragene, von Eroten umspielte halbnackte 
Frau auf dem mit dem Namen Glykon bezeichneten Cameo‘) für Buropa, unter Berufung 
auf die mythologische Verwandtschaft des entführenden Stiers mit den fischleibigen Göttern 
des Orients. Wenn man auch diese Begründung nicht gelten lässt, so kann man nicht absolut 
leugnen, dass bei dem überwiegend ornamentalen Charakter, in welchem in der Kaiserzeit 
die Darstellungen der Nererden wie der Europa angewendet wurden, auch diese Vermischung 
möglich sei; dass sie wirklich eingetreten sei, wird freilich im einzelnen Fall schwer nachzu- 
weisen sein. Veranlassung diese Frage hier noch zu besprechen giebt ein bisher unbekanntes 
Mosaikbild von ausserordentlicher Schönheit (Taf. X)?). 

Fast alljährlich werden auf der Stelle des alten Aquileia bei den herbstlichen Land- 
arbeiten Mosaikfussböden ausgegraben, aber durch Unkenntniss und Rohheit der Arbeiter 
meistens, ohne dass genauere Einsicht genommen werden könnte, zertrümmert und verschüttet. 
Als im Spätherbst 1860 auf dem Grundboden der Grafen Cassis in der Nähe der Kathe- 
drale®) Mosaiken gefunden wurden, erhielt Herr v. Steinbüchel davon Mittheilung und begab 
sich an Ort und Stelle. Zwei grosse bakchische Köpfe, deren Ausführung und Ausdruck man 
sehr rühmte, waren allerdings mittlerweile zerstört, aber zwei Mosaikfussböden fanden sich 
noch an Ort und Stelle. In einem kleineren Zimmer, das offenbar als Speisezimmer gedient 
hat, war ein schönes, aus sehr kleinen Steinchen zusammengesetztes Mosaik, ein eigentliches 





1) J. C. Schläger in seiner dissertatio epistolaris Gemma antiqua sistens Europae raptum (Hamb. 1734) giebt sich sogar 
Mühe zu erweisen, dass eine von einem Bock durchs Wasser getragene nackte Frau auf einer wahrscheinlich modernen Gemme 
Europa sei. Die Bemerkung des Aristophanes von Byzanz (Miller melang. p. 430) Yıywvidns 0’ ev vH Edpwrn rov raypoy ör: nv 
Tardpuv Ort ÖE umAov Gre ÖE rpoßarov Svopz&sı, Kommt hier natürlich nicht in Betracht. 

2) Winekelmann descr. de pierr. p. 57, 158. Tölken Beschr. p. 108, III, 180. 

3) Ch. Lenormant nouvy. gal. myth. p. 64. 

#) Millin gal. myth. 42, 177. Wieseler Denkm. a. K. I, 40, 175. nouv. gal. myth. 51, 3. Chabouillet cat. gen. p. 15, 86. 
Nach Köhler (ges. Schr. III p. 175) ist der Stein modern. 

5) Anufmerksam gemacht durch eine Notiz in Kenners Fundchronik (Arch. f. österr. Gesch. XXXVI p. 99), welche auf 
einer Nachricht Herrn v. Steinbüchels beruhte, wandte ich mich an diesen um nähere Auskunft. Herr v. Steinbüchel hatte nicht 
nur die Gefälligkeit mich genau über den Fund zu unterrichten, sondern begab sich selbst mit dem geschickten Maler Herrn Agu- 
Jari an Ort und Stelle, um unter seiner Aufsicht eine zuverlässige Zeichnung anfertigen zu lassen, wofür die k. k. Akademie die 
Kosten bewilligt hatte. Alle näheren Angaben verdanke ich der Güte Herrn v. Steinbüchels. 

6) In der Gegend befanden sich in römischer Zeit grosse Kornmagazine; man fand dort neuerdings solche Massen ver- 
koblter Getreidekörner, dass die Hausbesitzer die Fusswege in ihren Gärten damit, statt mit Sand und Kies bestreuten. 
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asapwrov, welches den Boden mit nicht ausgekehrten Speiseresten, Fischen, Seemuscheln, 
Feigen, Weinblättern, bedeckt zeigt, alles mit realistischer Naturtreue im Detail lebendig 
dargestellt‘). Von da gelangte man in ein zweites Zimmer, dessen ganzer Fussboden von 
einem 8'/, Fuss breiten und 7'/, Fuss hohen Mosaik bedeckt war. Zunächst der Wand’) läuft 
ein weisser, dann ein schwarzer Streif, aus groben grösseren Steinen zusammengesetzt. Darauf 
folgt die eigentliche, mehrfach gegliederte Einrahmung des Hauptbildes, dessen beide Haupt- 
glieder ein geschmackvolles aus Flechtwerk gebildetesOrnament und ein mit einer Binde um- 
wundener Rundstab bilden. Diese sowie das Innenbild sind aus ganz kleinen farbigen Stein- 
würfeln zusammengestellt, nur bei der Darstellung des Wassers hat der Künstler mit der 
besten Wirkung blaue Glaswürfel angewendet. Beide Mosaike zeigten unverkennbare Spuren 
von Abnutzung durch langen und vielfältigen Gebrauch; sie waren also bei der Zerstörung 
Aquileias durch die Hunnen im Jahr 452 schon lange an Ort und Stelle, und Herr v. Stein- 
büchel bemerkt mit Recht, dass man die Entstelfungszeit derselben gewiss in die Blüthezeit“ 
Aquileias unter Traian und Hadrian zu versetzen habe. Mehrfache Risse durchziehen das 
ganze Feld, ohne jedoch die .Composition zu beeinträchtigen; ein nicht sehr grosses Stück war 
schon im Alterthum dadurch zerstört, dass die Steinchen ausgetreten waren’). 

Das Hauptbild zeigt einen mächtigen bräunlichen Seestier, dessen Vorderfüsse fast ganz 
von den Wellen bedeckt sind, während von seinem kräftigen Fischleibe aus ein Doppelschwanz 
sich in mehrfachen Windungen aufwärts ringelt; das schief blickende Auge scheint lüstern auf 

.die schöne Last gerichtet zu sein. Auf seinem Rücken sitzt ganz nahe dem Nacken eine voll- 

kommen nackte Jungfrau, welche in der bekannten Weise die Rechte auf seinen Kopf legt, 
während sie sich mit der flachen Linken auf seinen Rücken stützt; sie schmiegt die Beine an- 
einander und zieht die Füsse ein wenig in die Höhe, um sie nicht benetzen zu lassen. Auch 
der Ausdruck des Gesichts zeigt eine gewisse scheue Ergebung, und der etwas starre Blick 
scheint die weite Meeresfläche zu ermessen. Ihr blondes Haar, das wiewohl im Nacken zu- 
sammengefasst noch in langen aufgelösten Locken in der Luft flattert, ist von einem blauen 
Band umwunden. Vor ihr her fliegt Eros, der sich nach ihr umsieht und ihr eine lodernde 
Fackel entgegenhält, mit der Rechten hält er eine Guirlande, welche an beiden Hörnern des 
Stiers befestigt ist und in doppelten Windungen auf seine Brust fällt. Im Vordergrund taucht 
die nackte, kräftig gefärbte Gestalt des Poseidon auf, halb schwimmend, halb gelagert; denn 
während die rechte Hand wie rudernd im Wasser spielt, dient ein neben ihm schwimmender 
grauer Delphin ihm zur Stütze; weiter hinten ragt noch ein kleiner Delphin aus dem Wasser 
hervor‘). Der Gott richtet das bekränzte Haupt mit dem dunkeln unordentlichen Haupt- und 
Barthaar etwas nach oben und sieht wie fragend den Seestier an. 

Wenn man auf den ersten Blick hier Aphrodite oder eine Nereide auf einem Seestier er- 
blicken wird, so kann doch Haltung und Ausdruck der Hauptfiguren Bedenken dagegen erre- 


1) Plin. XXXVI, 184 Sosus, gu? Pergami strawit guam vocant asaroton oecon, quoniam purgamenta eenae in pavimentis quaeque 
everri solent veluti relieta fecerat parvis e tessellis tinctisgue in vırios colores. Ein solcher Fussboden mit der Inschrift HPAKAITOL 
HPi<LATO wurde 1833 in Rom gefunden. Fea suppl. al mus. Pomp. p. 33 ff. arch. Int. Bl. 1833 p. 77 ff. Bull. 1833 p. 81 f. 

2) Die Wände dieser Zimmer sind weder aus Stein noch aus Ziegeln gebaut, sondern aus zusammengestampfter Erde, 

. welche man in Aquileia vortrefflich zu behandeln verstand; es finden sich mächtige Mauerstücke der Art, die hart und fest wie 
Stein zusammenhalten. 

3) Das Mosaik wurde nach Herrn v. Steinbüchels Anweisung ausgehoben und auf Walzen nach dem Schlosse des Grafen 
Cassis geschafft; dort hat es wiederholt seinen Platz wechseln müssen, wodurch sich die Risse etwas erweitert haben. 

4) Der linke Arm des Poseidon hat etwas gelitten, so dass seine Haltung nicht vollkommen deutlich ist. Auch die 
Spitzen seines Bartes waren beschädigt. 
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gen. Die ganze Darstellung verräth nichts von dem wohligen Behagen, mit welchem die Nerei- 
den sich zur Lust und zum Ergötzen durchs Meer tragen lassen, nichts von der zuthunlichen 
Vertraulichkeit, mit welcher sie sich den Seeungethümen überlassen, wie sich dies auch in un- 
zweifelhaften Darstellungen der Europa späterer Zeit ausspricht. Die Jungfrau hier ist zaghaft, 
sie traut ihrem Träger nicht und ist ihres Ziels nicht sicher, auch Poseidon nimmt in ernsterer 
Weise Antheil, was vortrefflich auf Europa passt. Dagegen spricht wiederum der Seestier, und 
selbst Nonnos, der einen erstaunten Zuschauer des Raubes der Europa fragen lässt), 

7 pa] Hetıs Budtn Srepov Opopov Mvıoyever ; 

00 Bot yepoalım Tunov elxehov eivakıos Boös 

Eilayev — Iydudey yap Eysı depas — 

scheint keine Europa auf einem Seestier gekannt zu haben. Wie man nun aber auch die frag- 
liche Frau benennen mag, Europa, Aphrodite oder Galatea, unzweifelhaft bleibt es, dass dies 
Mosaik durch Zeichnung und Gruppirung, wie durch die vorzügliche Farbenwirkung und ge- 
schickte Ausführung unter den vortrefflichsten Werken dieser Art, welche auf uns gekom- 
men sind, einen hohen Rang einnimmt. 





1) Nonn. I, 99 ff. 
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